
  
    Cat T. Mad


    Cumberland


    Band 1 - Geister gibt es nicht!


    Personen sowie Handlungen sind frei erfunden. Ähnlichkeit sind zufällig und nicht beabsichtigt.

    

    

    BookRix GmbH & Co. KG

    81675 München

  


  
    


    

    

    

    

    

    



    

    

    Seufzend hängte James Flowers das Funkgerät zurück in die Halterung.

    

    „Das war es dann mit unserem geplanten Feierabend“, brummte er unzufrieden und warf einen Blick auf seinen Kollegen, Rhys Cumberland.

    

    Dieser startete wortlos den Motor des Wagens und verließ die Seitengasse, in der sie geparkt hatten.

    

    James rieb sich müde das Gesicht. Der anschließende Blick auf seine Armbanduhr verriet ihm, dass es bereits Viertel nach vier war und die Sonne bald aufgehen würde.

    

    „Wie kann mitten in der Nacht jemand in der Eastern State Strafanstalt umgebracht werden? Der Laden ist doch 1971 geschlossen worden. Führungen gibt es nur tagsüber“, grübelte James laut vor sich hin.

    

    „Wer weiß, vielleicht konnte jemand dem Wachmann nicht aufs Fell gucken. Wir werden gleich Wissen, was Sache ist Jam.“

    

    „Hast du dir den Laden schon mal von innen angesehen?“

    

    „Ja, kurz, nachdem wir hergezogen sind, war ich mit Ellen dort.“

    

    James entging nicht, dass der Tonfall des anderen Mannes bitter klang.

    

    „Bereust du es, dass ich dich nach Philadelphia geholt habe Rhys?“

    

    Aus den Augenwinkeln heraus sah er, wie sein langjähriger Freund und Partner den Kopf schüttelte.

    

    „Sie wusste, dass sie einen Cop heiratet, der seinen Beruf liebt. Ich habe in Detroit genauso viel gearbeitet, wie hier mit dir. Sicherlich ist es im Morddezernat etwas anders und es liegen mehr Nachtschichten an, aber daran ist es wohl letztendlich nicht gescheitert.“

    

    „Cop sein macht es nicht einfacher, im Gegenteil.“

    

    „Jam, mein Beruf war mir schon immer das Wichtigste. Du kennst mich seit fast fünfunddreißig Jahren und weißt, wie ich ticke. Es ist durchaus zu verkraften, dass Ellen ihre Koffer gepackt hat. Lediglich die kleine Vorstellung mit dem anderen Typen in unserem Ehebett hat mich verdammt sauer gemacht.“

    

    Rhys hielt an der rot leuchtenden Ampel. Als diese auf Grün umschaltete, fuhr er schneller als gewollt an.

    

    „Ich werde nie wieder früher Feierabend machen, um jemanden zu überraschen“, knurrte der schwarzhaarige Mann und bog in die Straße ein, in der sich ihr Ziel befand.

    

    James unterdrückte ein Seufzen.

    

    Rhys hatte recht, sie waren Sandkastenfreunde und kannten sich seit über dreißig Jahren. Daher wusste er auch ganz genau, dass sein Freund ihm nicht die Wahrheit sagte. Sicherlich mochten sie beide ihren Job, aber James war klar, dass Ellen einen wesentlich wichtigeren Platz in Rhys Leben eingenommen hatte, als dieser ihn Glauben machen wollte.

    

    Sein Freund sprach nicht gern über Gefühle, trug oft eine gleichgültige Miene zur Schau, wie sie kaum besser hätte täuschen können. Aber ihm entging nicht, dass die ebenmäßige Maske seit einer Weile zunehmend dunklere Augenränder aufwies. Wenn Rhys sich unbeobachtet fühlte, offenbarte auch dessen Blick, dass die zuvor gesprochenen Worte der Gleichgültigkeit eine Lüge waren.

    

    James nahm wahr, dass sein bester Freund elendig litt, dies aber niemals zugeben, geschweige denn darüber sprechen würde.

    

    Rhys Cumberland hielt direkt vor dem massiven Eingangsbereich des Eastern State Gefängnisses. Beide Männer blickten auf das riesige Gebäude und die einbrechende Dämmerung gab dem steinernen Bau eine noch imposantere Wirkung.

    

    „Ein Mord wartet auf uns“, unterbrach Rhys die Stille und öffnete die Wagentür mit Schwung.

    

    

    

    „Na hoppla, was ist denn hier los?“

    

    James, der sich gerade mit Rhys einen Weg unter dem Absperrband geschaffen hatte, blieb erstaunt stehen und sah auf die Menschenansammlung.

    

    „Dreharbeiten, wie es scheint.“

    

    Rhys deutete mit einer Kopfbewegung auf Stative und Kameras, die in der Nähe standen.

    

    „Cumberland und Flowers vom Morddezernat“, legitimierte sich James einem Polizisten gegenüber, der vor den beiden Männern zum Stehen kam.

    

    „Wenn sie mir bitte folgen würden? Wir müssen in den Zellenblock Nummer Vier.“

    

    Die beiden Detectives kamen der Aufforderung nach. Rhys ließ den Blick über die Menschen schweifen, an denen sie vorbeigingen. Sie schienen alle verwirrt und entsetzt.

    

    Die drei Männer gingen einen langen Gang entlang und er glaubte, sich dunkel daran zu erinnern, dass sie den Bereich des zentralen Wachturmes erreicht hatten. Von diesem gingen alle Zellentrakte strahlenförmig ab.

    

    Nach nur wenigen, weiteren Metern, sahen die Männer bereits zwei Polizisten vor einer geöffneten Zelle stehen. Rhys glaubte, die Stimme von Dr. Melter zu erkennen und sein Mundwinkel erlaubte sich ein kurzes Zucken bei dem Gedanken an den kauzigen Gerichtsmediziner.

    

    Je näher sie der Zelle kamen, desto mehr mischte sich der modrige Geruch des alten Gemäuers mit zwei weiteren Komponenten.

    

    Frischem Blut und Erbrochenem.

    

    Der Officer blieb ein Stück von der Zellentür entfernt stehen und James begrüßte einen Polizisten, den Rhys nicht näher kannte. Anschließend überbrückten sie den letzten Meter, um in das Verlies hineinsehen zu können.

    

    „Der Anblick erklärt, warum vor die Tür gekotzt worden ist.“

    

    „Eindeutig“, erwiderte Rhys und ließ seine Augen über die blutigen Wände schweifen.

    

    „Na, wenn das nicht die Nachteulen Flowers und Cumberland sind!“

    

    Der grauhaarige Mann schaute nicht zum Eingang, sondern konzentrierte sich weiter auf den Körper, der am Boden lag.

    

    „Guten Morgen Doc, was haben sie für uns?“

    

    „Eine Leiche Flowers, eine Leiche.“

    

    „Das ist ja mal etwas ganz Neues Doc“, sinnierte Rhys leise.

    

    Er schaute dabei an die Decke des Raums und fuhr fort: „Das sind locker viereinhalb Meter bis da oben und dort befindet sich fast genauso viel Blut, wie auf dem Boden. Ich sehe morgen schon die Schlagzeile in der Tagespresse: Das Massaker von Block Vier!“

    

    „Die Presse wird es noch mehr ausschlachten Cumberland. Vor ihnen liegt Philipp Simmons. Aus dem Leben getreten gegen Mitternacht. Gewaltsam, wie sich nicht leugnen lässt und das mit knappen achtundzwanzig Jahren. Futter für die Medien wird Folgendes sein: Grund der Anwesenheit des jungen Mannes, sowie seiner Mistreiter ist eine Dokumentation über paranormale Aktivitäten im Eastern State. Der Leichnam, der aussieht, als wäre er in eine Schrottpresse geraten, gehört also einem, formulieren wir es salopp, Geisterjäger. Es gibt keine Augenzeugen, allerdings hat die Spurensicherung ein Aufnahmegerät wie auch eine Taschenlampe mitgenommen. Soweit ich es bei den Verhältnissen hier beurteilen kann, wurde der Mann sowohl gegen die Decke wie auch die Wände geschleudert. Nachdem er bereits aufgeschlitzt war. Wenn ich mir den Hals ansehe, dürfte es immerhin ein schnelles Ende gewesen sein. Genaueres weiß ich aber erst, wenn er auf meinem Tisch liegt.“

    

    Rhys lächelte über die Fülle an Informationen, die ihnen der Gerichtsmediziner zukommen ließ.

    

    „Warum überrascht es mich nur nicht, dass sie sich auf dem Weg zum Tatort anscheinend mit allen Anwesenden unterhalten haben?“

    

    „Sie kennen mich inzwischen doch Cumberland, ich kann es einfach nicht lassen!“

    

    Der grauhaarige Mann hob das erste Mal, seit die zwei Männer in dem Zelleneingang standen, den Kopf und schaute über den Rand seiner Brille hinweg.

    

    Der Blick des Mediziners war konzentriert, jedoch ausgesprochen freundlich. Seine Augen glitten erst über James, anschließend über Rhys. Diesem entging nicht, dass sich die Brauen des Mannes ein wenig zusammenzogen und der Ausdruck ernster zu werden schien.

    

    „Flowers, sie sind blass um die Nase. Wollen sie vorne nicht mal nach dem Rechten schauen? Das Gröbste kann ich schon mal mit ihrem Partner durchgehen. Der scheint resistent gegen Schlachtfelder dieser Art zu sein“, schlug Adam Melter freundlich vor.

    

    „Ich hab schon so einiges gesehen Doc, aber etwas in dieser Art ist mir wirklich noch nicht unter die Augen gekommen“, entschuldigte sich James.

    

    „Ist es für dich in Ordnung, wenn ich mich vorne umschaue?“

    

    „Sicher.“

    

    Rhys vollzog eine Kopfbewegung, die James zeigte, dass er sich aus dem Staub machen konnte.

    

    „Kommen sie her Cumberland.“

    

    Sich auf den Weg konzentrierend, den er beschritt, begab Rhys sich auf den Gerichtsmediziner und die am Boden liegende Leiche zu. Er ging gegenüber Melters in die Hocke und betrachtete das, was von dem Opfer noch zu erkennen war.

    

    „Der Schädel ist mehrfach gebrochen. Wie sie sehen, ist vom Gesicht nicht mehr viel zu erkennen. Mein erster Eindruck ist, dass der Täter das Opfer mehrmals heftig mit der Vorderseite gegen die Wand geschlagen hat. Unzählige Knochenbrüche, wie viele, werde ich ihnen erst nach den genauen Untersuchungen sagen können. Der Mann sieht aus, als hätte ihn ein Tornado erwischt und durch diese Zelle geschleudert.“

    

    Rhys ließ seine Augen lange über die Wände gleiten und Melter sah ihm die Konzentration deutlich an.

    

    „Mal sehen, was die Forensiker zu erzählen haben“, flüsterte er mehr zu sich selbst, als den grauhaarigen Mann anzusprechen.

    

    Dieser hatte inzwischen die Handschuhe ausgezogen und war damit beschäftigt, sich Notizen zu machen.

    

    „Cumberland, wie lange kennen wir zwei uns jetzt schon?“

    

    Rhys zog erstaunt die Brauen nach oben.

    

    „Knapp eineinhalb Jahre Doc. Wir haben uns in meiner ersten Woche beim Morddezernat kennengelernt“

    

    Der musternde Blick, den Melter ihm schenkte, bereitete Rhys ein unwohles Gefühl im Magen.

    

    „Sie sehen im Moment nicht gut aus Rhys. Ihre Augenränder sind nicht mehr auf Nachtschichten zu schieben und Ihre Wangen fallen zusehends ein. Wie viel haben sie in der letzten Woche abgenommen, in der wir uns nicht gesehen haben? Drei oder vier Kilo sind es doch sicherlich? Es werden nicht viele sehen, sie treiben reichlich Sport, aber meinem Auge entgeht es nicht. Was ist los Junge?“

    

    Rhys sah zum Eingang des Kerkers, doch die zwei Polizisten dort waren in eigene Gespräche vertieft und schenkten ihnen keine Beachtung.

    

    „Ich werde unter Familienstand wohl demnächst geschieden eintragen müssen, und es war ein Ende mit Schrecken Doc“, erklärte Rhys ehrlich.

    

    Er wunderte sich selbst über seine Offenheit, aber der Blick des älteren Mannes hätte ihm keine Lüge über die Lippen kommen lassen.

    

    „Manchmal denke ich, wir können uns nur für eine Seite entscheiden Rhys. Entweder man ist mit dem Herz bei seinem Beruf und darin verdammt gut, oder es hat seinen Platz Zuhause, bei denen, die man liebt. Ich habe auch nie einen guten Mittelweg gefunden.“

    

    Adam Melter hob kurz die Hand und wackelte mit den Fingern, um so zu verdeutlichen, dass kein Ehering daran zu finden war.

    

    „Die Entscheidung, wohin unser Herz gehört, ist uns beiden wohl abgenommen worden. Vielleicht nicht für immer, aber zumindest vorerst. Geben sie acht auf sich Cumberland.“

    

    Dr. Melter stand auf und nickte ihm zu.

    

    „Ich melde mich bei euch, wenn er vom Tisch runter ist.“

    

    Rhys nickte ebenso und erhob sich aus der auf Dauer unbequemen Position.

    

    Nachdenklich betrachtete er die großflächigen, tiefen Schnittwunden sowie die verdrehten Gliedmaßen des Opfers.

    

    „Brauchen sie uns noch Detective Cumberland?“

    

    Rhys drehte sich um und sah die uniformierten Polizisten an. Ihnen stand ins Gesicht geschrieben, dass sie nicht länger hierbleiben wollten. Er war zwar etwas erstaunt über deren Verhalten, schüttelte aber den Kopf.

    

    „Schicken sie Detective Flowers bitte her, wenn sie am Eingang sind.“

    

    Die Männer nickten und er vernahm ihre zügigen Schritte in der Leere des Traktes.

    

    Cumberland ging zum Eingang der Zelle, stellte sich davor und sein Blick folgte den Polizisten.

    

    Stille kehrte ein.

    

    Langsam suchten sich seine Augen den Weg über jede Gittertür auf der gegenüberliegenden Seite, dann glitten sie weiter, auf die Etage darüber. Cumberland wurde bewusst, wie alt das Gebäude war, umso mehr sich die morgendliche Sonne darin wiederfand. Der Putz bröckelte von den Wänden, die Balustrade des ersten Stocks wies kaum noch Lack auf und die Lampen bezeugten ebenso den Verfall.

    

    Dunkel erinnerte er sich an die Führung, an der er mit Ellen teilgenommen hatte. Mehr als einhundert Jahre fand hier reine Isolationshaft statt, hielt man es doch für die einzig wahre Maßnahme zur Rehabilitation. Zwangsjacken und geschnürte Masken waren an der Tagesordnung. Insassen wurden so zum Schweigen verurteilt.

    

    Rhys schüttelte sich kurz, als er an diesen Stuhl dachte, den sie auf der Führung gesehen hatten. Dort wurden Häftlinge mitunter so lange fixiert liegen gelassen, bis sie unter schlimmsten Schmerzen und unmenschlichen Bedingungen starben.

    

    „Gott sei Dank sind diese Zeiten vorbei“, erklärte er leise in die Stille.

    

    Ein Schauer durchfuhr seinen Körper und Rhys hatte plötzlich das Gefühl zu frieren. Er schüttelte sich ein wenig.

    

    „Kein Wunder bei dieser Ruine. Draußen herrschen selbst nachts fast dreißig Grad, aber hier friert man sich den Hintern ab.“

    

    Er betrachtete die Gänsehaut auf seinen Armen, rieb kurz darüber und ärgerte sich, nur ein Poloshirt anzuhaben.

    

    Rhys drehte sich um und blickte erneut in den blutgetränkten Raum, dann betrat er ihn. Vor einem Markierungsschild, dass die Spurensicherung hinterlassen hatte, ging er in die Hocke.

    

    „Aufnahmegerät. Na dann hoffen wir mal, dass auf dir etwas zu finden ist!“

    

    Er hörte Schritte, die sich der Zelle näherten. Kaum verklangen diese unmittelbar vor der Tür, erklärte Rhys, ohne sich umzuwenden: „Jam, haben Harper und Smith verlauten lassen, wann sie kommen? Lass uns hier das Wichtigste notieren und dann ins Bett verschwinden. Wenn ich ausgeschlafen bin, kann ich vielleicht besser darüber nachdenken, was für Alternativen wir statt eines Tornados haben. Davon mal abgesehen friere ich mir hier von Minute zu Minute mehr den Hintern ab.“

    

    Cumberland hatte inzwischen wirklich das Gefühl, in einem Gefrierschrank zu stehen. Als von seinem Freund keine Antwort kam, wand er sich dem Eingang des Kerkers zu. Dieser war allerdings leer.

    

    „Jam?“

    

    Rhys ging ein paar Schritte, bis er vor dem Raum zum Stehen kam, und sah sich auf dem Flur um. Weit und breit war niemand zu sehen?

    

    „Jam?“, fragte er schon lauter.

    

    Er erhielt keine Antwort.

    

    „Jam, dein Humor in allen Ehren, aber ich bin inzwischen durchgefroren und müde. Hör auf mit diesen Spielchen!“

    

    Rhys merkte, wie Wut in ihm aufkommen wollte.

    

    „James Flowers!“, kam es streng und laut aus seinem Mund.

    

    „Ich bin doch schon auf dem Weg“, hörte er die Stimme seines Partners vom Rundbau des Gefängnisses herüberhallen.

    

    Er sah, wie James den Trakt betrat, und zog die Augenbrauen zusammen.

    

    Gerade, als die Frage aus ihm heraussprudeln wollte, ob dieser vielleicht etwas vergessen hatte und deshalb noch einmal zurückgegangen war, wurde ihm bewusst, dass James niemals so schnell hätte sein können. Der Block war dafür einfach zu lang, auch hatte er keine Schritte gehört, die den Weg zurückgegangen waren.

    

    „Schau in jede Zelle rechts rein. In jede Jam!“

    

    „Warum?“

    

    „Frag nicht, mach einfach!“

    

    „Verdammt Cumberland, wonach soll ich denn suchen?“

    

    „Schau nach, ob jemand drin ist.“

    

    Rhys Tonfall ließ keine weiteren Fragen zu.

    

    Der blonde Polizist schwenkte nach rechts und begann in jedes Verlies zu sehen. Als Rhys den letzten Raum auf seiner Seite des Trakts kontrolliert hatte, blieb er ratlos davor stehen.

    

    „Das kann nicht sein.“

    

    James sah seinen Kollegen verständnislos an.

    

    „Ich habe jetzt fünfundzwanzig Löcher von innen gesehen. Erklärst du mir, warum sich dort jemand verstecken sollte?“

    

    „Wir sollten unseren Job jetzt zügig machen. Zeit fürs Bett. Ich bin eindeutig so müde, dass ich Halluzinationen bekomme.“

    

    Rhys ging auf den noch immer fragenden Blick seines Freundes nicht weiter ein und betrat erneut den Tatort. Kaum stand er neben dem Opfer, wurde er sich umgehend einer Tatsache bewusst.

    

    Es waren mindestens zwanzig Grad in der Zelle.

    

    Rhys schlief an diesem Morgen nur kurz und ausgesprochen unruhig.

    

    Nackt stand er in seiner Küche und öffnete brummig die Schranktür.

    

    „Stimmt, alles weg!“, knurrte er, als er auf die leeren Fächer blickte. Er nahm die Tasse aus der Spüle und wusch diese aus, ehe er sie unter die Kaffeemaschine stellte.

    

    „Neues Geschirr kaufen“, mahnte er sich selbst.

    

    Kaum befand sich der warme Inhalt in der einen, noch vorhandenen Tasse, lehnte Rhys sich gegen die Arbeitsfläche und schaute sich in aller Ruhe um.

    

    Hier fiel es nicht so sehr auf, dass Ellen gegangen war, zumindest, solange man keinen Blick in die Schränke warf.

    

    Er hatte sich nicht dafür interessiert, was sie mitnahm, sondern verbrachte seine Zeit lieber auf dem Revier. Seine zukünftige Exfrau ließ ihm nicht viel, obwohl ihr bei Weitem nicht das zustand, was fort war. Schmerz durchzog seine Brust und Rhys fühlte sich leer. Als er vor fünf Tagen nach der Nachtschicht nach Hause gekommen war, fand er die Wohnung kahl und um einiges erleichtert vor. Erst war er versucht, Ellen anzurufen, ihr vor den Kopf zu knallen, was er davon hielt, aber der Gedanke, ihre Stimme zu hören, hielt ihn davon ab.

    

    Er nahm seine Tasse und ging langsam zurück ins Wohnzimmer. Dort setzte er sich auf das große Sofa, dass ihm inzwischen als Schlafplatz diente. Nichts und niemand hätte ihn dazu bewegen können, sich noch einmal in das Bett zu legen, indem er Ellen mit dem anderen Mann erwischt hatte.

    

    Bilder flackerten in Zeitlupe über seine Netzhaut, zeigten ihm ein weiteres Mal, wie er die Wohnungstür aufschloss. Eindeutige Geräusche schlugen ihm gedämpft entgegen und fast war er versucht gewesen, sich auf dem Absatz umzudrehen. Seine Beine trugen ihn wie in Trance vor die geöffnete Schlafzimmertür. Cumberland wurde schlagartig Übel, als sich ihm erneut der Anblick zeigte, wie Ellen auf den Lenden eines Mannes saß und sich lasziv stöhnend bewegte.

    

    Er hatte seine Frau überraschen wollen, indem er nicht erst in den frühen Morgenstunden nach Hause kam.

    

    Wut schoss in ihm empor, die ihn in diesem Moment dazu überreden wollte, seine Waffe aus dem Holster zu ziehen.

    

    Der Mann, dessen Namen er bis heute nicht wusste, entdeckte ihn und die Panik in dessen Blick, gab Rhys für den Bruchteil von Sekunden einen kleinen Triumph. Dieser wurde aber durch Ellens Verhalten in den Boden gestampft und zunichtegemacht. Gelassen drehte sie sich zu ihrem Ehemann um und belegte ihn mit einem kalten Blick.

    

    „Du verlässt deine Geliebte, die Arbeit, schon vorzeitig Rhys? Das kenne ich ja gar nicht von dir. Aber wie du siehst, kannst du bei ihr bleiben, ich habe jemanden gefunden, dem ich wichtig bin.“

    

    Die Frau, die zu ihm sprach, glich nicht der Ellen, die er liebte und die er vor fünf Jahren geheiratet hatte.

    

    Lasziv bewegte sie ihre Hüften weiter und erklärte ihm kalt: „Du liebst deinen Job mehr als mich, und das hier ist die Quittung dafür!“

    

    Rhys zog die Waffe aus dem Holster, entsicherte diese und zielte direkt auf den Mann in seinem Ehebett.

    

    Eisige Kälte löste die Wut in ihm ab und er erkannte seine eigene Stimme nicht.

    

    „Wenn ich in einer Stunde wieder hier stehe, ziele ich nicht nur, sondern drücke ab, wenn ich einen von euch beiden in dieser Wohnung sehe!“

    

    Er sicherte die Waffe und drehte sich um. Auf dem Weg zur Tür steckte er diese mit zitternder Hand wieder an ihren Platz.

    

    

    

    Rhys holte tief Luft und schob die Bilder beiseite. Fest rieb er sich über das Gesicht, spürte die Stoppeln unter seinen Handflächen und nahm die Tasse vom gläsernen Tisch.

    

    Er wollte diesen Abend nicht ständig vor Augen haben, doch der Film schien sich in einer endlosen Schleife zu bewegen. Kaum war er nicht hochgradig konzentriert, beschäftig und abgelenkt, lief diese Situation vor seinem inneren Auge ab.

    

    Selbst jetzt, wo die Wohnung fast leer war und nur noch das Nötigste beherbergte, erinnerte ihn alles an Ellen. Jeder Schrank, jedes Regal, die Farbe der Wände und der dicke Teppich unter seinen Füßen, den sie gemeinsam ausgesucht hatten.

    

    Er schob den Schmerz beiseite, der sich erneut in seiner Brust bilden wollte, und stellte fest, dass sein Magen zu diesem unguten Gefühl beitrug.

    

    Er brauchte nicht in den Kühlschrank schauen, denn ihm war klar, dass dieser leer war. Passend fielen ihm die Worte Melters ein, er solle acht auf sich geben.

    

    Seine Hand glitt durch die kurzen schwarzen Haare und für einen Moment gab er sich dem Gedanken hin, dass seine Welt vor Kurzem noch so perfekt zu sein schien. Nun hatte er ein Schlachtfeld vor sich und wusste nicht, Herr der Lage zu werden.

    

    „Verdammt Cumberland, hör auf zu jammern! Du kannst die Zeit nicht zurückdrehen“, rief er sich selbst zur Ordnung.

    

    Geräuschvoll stellte er die geleerte Tasse ab und ging zielstrebig ins Bad.

    

    

    

    

    

    „Was treibt dich so früh her, Cumberland?“

    

    Steve Smith, sein Kollege aus der Tagesschicht, warf ihm einen erstaunten Blick zu.

    

    „Die Neugier. Was gibt’s zu dem Fall der letzten Nacht?“, fragte Rhys und ließ sich auf dem gegenüberliegenden Stuhl nieder.

    

    Steve verschränkte die Arme hinter dem Kopf und lehnte sich zurück.

    

    „Ich fasse mal zusammen, auch, wenn dir ein Teil davon schon bekannt ist. Das Opfer hieß Philipp Simmons, achtundzwanzig Jahre alt, in Philadelphia geboren und aufgewachsen. Das Einzige, was wir finden konnten, waren ein paar offene Strafzettel. Simmons hat vor zwei Jahren mit Bravour sein Studium in Geschichte beendet. Anschließend arbeitete er als Dozent am Community College. Sein Hobby hat ihn, ebenso wie die anderen, in das Eastern State geführt.“

    

    Steve zog die Hände hinter dem Nacken hervor und lehnte sich verschwörerisch zu Cumberland hinüber.

    

    „PPIC.“

    

    „PPIC?“

    

    „Ja, ein kleiner Verein. Die Abkürzung steht für Philadelphia Paranormal Investigation Club. Geisterjäger.“

    

    Rhys Augenbrauen wanderten zum Haaransatz und sein Mundwinkel zuckte kurz.

    

    „Ich glaube, Melter sagte letzte Nacht schon etwas in die Richtung. Eine Gruppe, die dort war, um paranormale Phänomene zu dokumentieren?“

    

    Rhys machte eine Geste für Anführungszeichen während des letzten Satzes. Sein Gesicht zeigte eine Spur von Belustigung.

    

    „Erfasst. Der Verein hat zurzeit fünfzehn Mitglieder. Acht davon befanden sich gestern Nacht im Eastern State, auf der Suche nach Geistern, versteht sich. Alle Aufnahmen sind beschlagnahmt worden, es gibt auch jede Menge Tonbänder. Wir haben uns gedacht, die Analyse überlassen wir dir und Flowers. Dafür haben Harper und ich heute die Mitglieder des Vereins unter die Lupe genommen. Allerdings haben wir keinerlei Auffälligkeiten entdeckt. Die acht Geisterjäger aus dem Eastern sind sauber. Soweit wir wissen, ist dokumentiert, dass Simmons zum Zeitpunkt seines Todes allein in Block Vier gewesen ist. Die Geisterjäger hatten sich in Zweiergruppen aufgeteilt. Er und ein Mann namens Gabriel Black hatten sich diesen Trakt vorgenommen. Sie waren bereits auf dem Rückweg zum Eingang des Gefängnisses, als Simmons bemerkte, dass er sein Tonbandaufnahmegerät in einer Zelle vergessen hatte. Das Opfer ist zurück in den Block Vier gegangen, während Gabriel Black sich zum Treffpunkt begeben hat. Das haben uns die anderen so bestätigt. Black sorgte sich, weil Simmons so lange brauchte, daher sind sie gemeinsam in den Trakt gegangen, ihn suchen. Sie fanden ihn so vor, wie ihr ihn letzte Nacht gesehen habt. Keiner der Anwesenden hatte Blutspuren oder Ähnliches an der Kleidung und bei dem Schlachtfeld müsste der Mörder aussehen, als hätte er darin gebadet. Wir haben alle Anwesenden verhört und zu unserer Freude, haben uns die Geisterjäger erklärt, dass Simmons von einem Dämon umgebracht wurde. Geister würden einem nämlich nichts tun können.“

    

    Cumberland fiel die Kinnlade hinab und er sah seinen Kollegen mit großen Augen ungläubig an.

    

    „Ja, so in etwa haben wir auch geguckt Cumberland. Eine Truppe Geisterjäger in einer Gefängnisruine und einer davon ist angeblich einem Dämon begegnet, der ihn umgebracht hat.“

    

    Rhys schloss den Mund und sah Steve noch immer perplex an.

    

    „Es gibt weder Geister noch Dämonen. Wie kann man an so etwas glauben?“, spie Cumberland förmlich aus.

    

    Steve zuckte mit den Schultern und schüttelte den Kopf.

    

    „Das kann ich dir nicht sagen, aber Harper spricht gerade noch einmal mit Gabriel Black. Die beiden sind in Zimmer fünf, falls du dich dazu gesellen möchtest, um dir etwas über Geister und mordende Dämonen anzuhören.“

    

    „Das Eastern hat Überwachungskameras für das Außengelände und einen Teil der zentralen Gefängnisbereiche, soweit ich weiß. Haben wir Kopien der Aufnahmen? Wenn die Geisterjäger nicht die Täter sein können, haben wir vielleicht Glück und finden dort etwas.“

    

    „Ja, die Bänder haben wir heute Vormittag bekommen. Sie liegen, ebenso wie das andere Material, auf deinem Schreibtisch. Von der Gerichtsmedizin und Spurensicherung ist noch nichts reingekommen.“

    

    „Danke.“

    

    Rhys nickte seinem Kollegen zu, erhob sich und steuerte die kleine Küche der Abteilung an. Nachdem er sich mit einem Becher Kaffee versorgt hatte, ging er zielstrebig zu dem Raum, indem das Gespräch mit dem Geisterjäger stattfand.

    

    Er öffnete die Tür leise, nickte Ben Harper zu und lehnte sich an eine Wand.

    

    „Das ist mein Kollege Rhys Cumberland, Mr. Black.“

    

    Der braunhaarige junge Mann musterte ihn kurz, konzentrierte sich dann aber wieder auf sein Gegenüber.

    

    Rhys analytischer Blick hingegen, ruhte weiterhin auf Gabriel Black. Er schätzte ihn auf Anfang, höchstens Mitte zwanzig. Die braunen Haare waren leicht gelockt und schienen in sämtliche Richtungen abzustehen. Die Augen, mit den grünen Pupillen, sahen verquollen aus und die Augenränder konnten seinen eigenen durchaus Konkurrenz machen.

    

    Gabriel Black war relativ klein und ausgesprochen schlank, fast schon hager, fand Rhys. Eindeutig jemand, der nicht mal dazu in der Lage gewesen wäre, das Opfer körperlich zu behelligen.

    

    „Ich sagte ihnen doch schon Detective Harper, hören sie sich die Bänder an. Ob auf dem Bildmaterial etwas zu finden ist, weiß ich nicht, aber spätestens die EVPs müssten ihnen zeigen, dass wir nicht alleine waren. Es gibt in diesem Gefängnis mehr Geister, als wir dachten und mit Dämonen haben wir nicht gerechnet.“

    

    Blacks Stimme klang belegt und Rhys glaubte, die Verzweiflung darin förmlich schmecken zu können.

    

    „EVPs?“, mischte er sich ein.

    

    Der braune Schopf zuckte hoch und die grünen Augen huschten unruhig über sein Gesicht.

    

    „Das sind Tonbandaufnahmen, die wir machen. Oft werden darauf beim Abhören Stimmen gefunden, die in der Situation selbst nicht gehört werden können.“

    

    Gabriel Black fuhr sich mit den Händen über das Gesicht und offenbarte eine Miene der Trauer.

    

    „Darauf muss etwas zu finden sein. Es waren so viele Phänomene. Türen, die zuschlugen, Schritte und die ganzen Schatten, die uns begegnet sind. Von den nachweislichen Temperaturschwankungen mal ganz abgesehen, selbst die haben wir dokumentiert.“

    

    Rhys Augen wurden schmal und die Situation aus dem Gefängnis war in seinen Gedanken zugegen. Die Schritte, die er fälschlich James zuordnete, das Frieren in der Zelle.

    

    Er wusste nicht, dass Gabriel Black ein guter Beobachter war und so erstaunte ihn dessen Frage: „Sie wissen, wovon ich spreche, oder Detective Cumberland?“

    

    Rhys verlieh seinem Gesicht einen Ausdruck der Gleichgültigkeit und schüttelte den Kopf.

    

    „Nein, eindeutig nicht Mr. Black. Meiner Meinung nach gibt es weder Geister, noch andere absurde Wesen, wie zum Beispiel Dämonen.“

    

    Gabriel zog die Augenbrauen zusammen und sah Rhys nachdenklich an. Ihm war klar, dass der junge Mann darüber nachdachte, ob er damit wirklich seine wahre Meinung gesagt hatte.

    

    „Haben sie die Zelle mit dem Leichnam gesehen Detective?“, fragte der braunhaarige Mann ihn.

    

    „Habe ich, Mr. Black“, erwiderte Cumberland gelassen.

    

    „Dann dürften auch sie wissen, dass zu so etwas kein Mensch in der Lage gewesen wäre!“

    

    Rhys stieß sich leicht von der Wand ab und ging langsam auf den Tisch zu, an dem die beiden Männer saßen. Er stellte seine Tasse hin, stütze sich darauf ab, beugte sich leicht vor und blickte Gabriel Black direkt in die Augen.

    

    „Es gibt immer einen Täter Mr. Black, aber weder Geister noch Dämonen.“

    

    Rhys richtete sich auf, griff nach seiner Tasse und verließ mit langsamen Schritten das Verhörzimmer.

    

    

    

    

    

    „Acht Stunden Filmaufnahmen, genauso lange Tonbandaufnahmen und Fotos ohne Ende?“, fragte James entsetzt.

    

    „Erfasst Jam, erfasst. Es waren vier Teams mit Rekordern und Kameras unterwegs und das knapp zwei Stunden. Sie haben sich dort um neun Uhr getroffen. Um zehn Uhr begannen die ersten Aufnahmen. Um Mitternacht wollten sie sich treffen und dann neu aufteilen, um die anderen Trakte des Eastern State zu untersuchen.“

    

    James Flowers stöhnte ungehalten.

    

    „Kann uns dabei keiner helfen?“

    

    Rhys schüttelte den Kopf.

    

    „Alle eingespannt. Aber für uns wird sowieso nur der Zeitraum unmittelbar vor dem Tod des Opfers interessant, alles davor werden wir nur flüchtig durchschauen müssen. “

    

    Er hielt eine CD-Hülle in die Höhe.

    

    „Hier sind die Aufnahmen der Überwachungskamera, die das Eastern State fest installiert hat, die nehme ich mir zuerst vor.“

    

    Laut seufzend ließ James sich an seinem Schreibtisch nieder und streckte die Hand aus.

    

    „Los schieb mal was rüber, womit ich anfangen kann.“

    

    

    

    Drei Stunden später schnaufte Rhys unglücklich und ließ den Computer die CD ausspucken.

    

    „Dein Gesichtsausdruck sagt mir, dass Du nichts Brauchbares gefunden hast.“

    

    „Nada, nichts, aber auch wirklich rein gar nichts. Man sieht die Gruppe das Gebäude betreten, wie sie ein Briefing machen, dann ihre Sachen nehmen und in den einzelnen Trakten des Gefängnisses verschwinden. Kurz darauf geht überall das Licht aus. Anschließend sind sie nur noch mit Taschenlampen unterwegs. Wir haben also keine Chance innerhalb des Gefängnisses viel zu sehen. Von außerhalb betritt niemand das Gebäude. Ich habe mir genau angesehen, wie tagsüber Gruppen hinein und wieder herausgekommen sind, aber niemand hat gefehlt. Es bleibt also nur die Möglichkeit, dass jemand so ins Eastern State gelangt ist, dass die Kameras es nicht erfasst haben. Etwas anderes fällt mir zumindest nicht ein. Hast du schon etwas Hilfreiches gefunden?“

    

    „Lass uns eine Pause machen, ich bekomme schon viereckige Augen“, schlug James vor, nachdem er mit dem Kopf geschüttelt hatte.

    

    

    

    Die beiden hatten sich etwas zu Essen organisiert und saßen eine Weile später wieder in ihrem Büro.

    

    „Was hältst Du davon, wenn wir uns die Aufnahmen aus Block Vier zusammen über den Beamer angucken? Dann geht uns bestimmt nichts durch die Lappen und auf der Leinwand können wir mehr erkennen, als am Bildschirm“, schlug James vor.

    

    Der blonde Mann biss genüsslich in das Stück Pizza und wartet auf eine Reaktion seines Freundes.

    

    Rhys nickte nur und kurz darauf hatten sie es sich bereits in einem anderen Raum, vor einer großen weißen Fläche, bequem gemacht.

    

    „Na dann mal Vorhang auf“, kommentierte Flowers, als er den Film startete.

    

    

    

    „Dokumentation Eastern State Inhaftierungsanstalt. Team Simmons und Black. Beginn der Untersuchung, 22:05 Uhr. Wir betreten nun den Zellenblock Vier.“

    

    Rhys erkannte die Stimme von Gabriel Black. Erst sahen sie unter Taschenlampenlicht den Boden des Zellentraktes, dann erschien Philipp Simmons vor der Linse. Dieser erläuterte kurz die Geschichte des Zellentraktes. Anschließend herrschte geraume Zeit Schweigen. Die beiden jungen Männer gingen auf der linken Seite des Zellentraktes entlang, schauten immer wieder in die kleinen Räume hinein.

    

    „Spürst du, wie die Temperatur fällt? Ich glaube, wir sind nicht allein“, flüsterte Simmons.

    

    Die beiden Männer blieben stehen und die Kamera folgte dem suchenden Kegel der Taschenlampe.

    

    „EVP Aufnahme Trakt Vier, Simmons“, flüsterte Philipp ins Mikrofon des Aufnahmegerätes.

    

    „Ist hier jemand, der mit uns sprechen möchte?“, fragte er etwas lauter in den Zellenblock hinein.

    

    Mit kurzen Pausen zwischen den einzelnen Sätzen fuhr er fort:

    

    „Wer bist du?“

    

    „Wir sind Philipp und Gabriel.“

    

    „Wie ist dein Name?“

    

    Gabriels Flüstern war zu vernehmen: „Wir sind von zweiundzwanzig Grad auf vierzehn runter. Hier ist auf jeden Fall jemand.“

    

    Zur Bestätigung seiner Aussage filmte Black das erleuchtete Display des Thermometers.

    

    „Wir wissen, dass du hier bist. Komm, sprich mit uns. Wir tun dir nichts“, erklärte Philipp in die Stille hinein.

    

    „Mach dich irgendwie bemerkbar“, forderte er anschließend.

    

    Trotz der schlechten Qualität hörten selbst Rhys und James das daraufhin erfolgende Quietschen einer Zellentür.

    

    Die Kameraführung zeigte eindeutig, dass Gabriel über das plötzliche Geräusch zusammenzuckte.

    

    „Das kam von da vorne, los Gabe!“

    

    Die beiden Detectives hörten den hektischen Atem der Geisterjäger und sahen, wie diese sich zügig in eine Richtung bewegten. Vor einer Zelle blieben sie stehen.

    

    „Wir sind runter auf zwölf Grad Philipp.“

    

    Die Aufregung Gabriels schien greifbar zu sein. Im nächsten Moment wurde erneut die Zahl auf dem Thermometer gefilmt.

    

    „Gib uns noch ein Zeichen“, erklang Philipps Stimme bittend.

    

    Rhys hörte die leisen Schritte, noch ehe Gabriel sagte: „Schritte die von uns wegführen.“

    

    „Bleib, rede mit uns!“, rief Philipp und setzte sich gleichzeitig in Bewegung.

    

    Der Detective bekam gegen seinen Willen eine Gänsehaut. Die Schritte erinnerten ihn an die der letzten Nacht, doch er schob den Gedanken radikal beiseite und konzentrierte sich wieder auf den Film.

    

    Philipp war inzwischen ein gutes Stück von Gabriel entfernt.

    

    „Ich glaube, ich habe gerade ein Seufzen aus dem Raum dort gehört. Komm Gabe!“

    

    Die Kamera begann zu ruckeln und einen Moment später standen die beiden Männer vor dem Eingang einer Zelle.

    

    „Temperatur dreiundzwanzig Grad.“

    

    „Ist hier jemand, der mit uns sprechen möchte?“, fragte Philipp erneut.

    

    Sie gingen langsam in den kleinen Raum hinein. Gabriel suchte mit der Taschenlampe und der Kamera jeden Meter ab, aber es befand sich nichts außer einem verrosteten Bettgestell darin.

    

    Rhys musste sich eingestehen, dass er nicht verfolgen konnte, in welcher Zelle sie sich genau befanden. Durch die wirre Kameraführung hatte er den Überblick verloren. Das Bettgestell zeigte ihm jedoch, dass es sich eindeutig nicht um den Raum handelte, indem Philipp ermordet worden war, denn dieser war leer gewesen.

    

    „Gabe, da ist ein Schatten vor dem Eingang gewesen“, stieß Philipp leise aus.

    

    Als Gabriel Black sich mit der Kamera drehte, war allerdings nichts zu erkennen.

    

    „Komm, gehen wir weiter“, forderte Philipp aufgeregt.

    

    Die nächste Stunde des Films zeigte einen ähnlichen Ablauf, wie der bereits gesehene Teil.

    

    Philipp stellte die bekannten Fragen mit kleinen Abweichungen. Gabriel dokumentierte die Temperatur, die stieg und rapide absank. Es waren mal quietschende Zellentüren zu hören, sie sprachen von Schatten, die sie gesehen hätten und die Rhys nur zu bekannten Schritte waren zu vernehmen.

    

    „Er ist da vorne rein, der Schatten ist dort hinein.“

    

    Man sah Philipp eilig auf einen der Eingänge zugehen und Gabriel begann zu laufen, um ebenfalls schnell dort anzukommen.

    

    „Du spielst mit uns, oder? Ich habe dich hier hineingehen sehen.“

    

    Die beiden Männer betraten langsam die Zelle. Die Aufnahmen zeigten, dass sie sich in gegenüberliegende Ecken setzten. Während Gabriel den Raum durchleuchtete und filmte, stellte Philipp die üblichen Fragen.

    

    „Wir sind auf neun Grad runter und mein Akku lässt rapide nach. Vielleicht materialisiert er sich jetzt“, flüsterte Gabriel und die Aufnahme des Thermometers bestätigte diese Aussage.

    

    Angespannt starrten die beiden Detectives auf die Leinwand.

    

    „Es wird noch kälter.“

    

    Das Display wurde bei fünf Grad gefilmt und Rhys sah das blinkende Zeichen für den fast leeren Akku am Bildrand.

    

    „Es wird deutlich wärmer. Ich glaube, wir sind wieder allein“, stellte Gabriel fest.

    

    Er hielt das Messgerät vor die Linse und es zeigte zwanzig Grad an.

    

    Das darauffolgende Schweigen wurde durch ein Funkgerät unterbrochen: „Zeit die Teams neu zusammenzustellen. Wir treffen uns am Eingang.“

    

    Die beiden Männer erhoben sich und Gabriel folgte mit der Kamera auch auf dem Rückweg dem Strahl der Taschenlampe.

    

    „Die EVPs dürften spannend werden, vielleicht hat er uns ja geantwortet.“

    

    Philipp grinste bei diesem Satz breit in die Kamera.

    

    „Weißt du“, kam es einen Moment später von ihm, „ich bin verdammt froh, dass Geister einem nicht wirklich etwas tun können. Der Laden hier hat eindeutig den Gruselfaktor.“

    

    „Und ob!“, stimmte Gabriel zu.

    

    „Oh verdammt!“

    

    „Was ist?“

    

    Philipp blieb stehen und sah direkt in die Kamera.

    

    „Ich habe das Aufnahmegerät in der Zelle liegen lassen.“

    

    „Dann lass uns zurückgehen“, bot Gabriel an.

    

    „Quatsch, ich renne schnell allein, geh du schon vor. Es ist ja nicht weit und meine Taschenlampe ist gut.“

    

    „Philipp, wir sollen uns nicht trennen.“

    

    „Das ist Blödsinn Gabriel. Quietschende Türen können gruseln, aber passieren kann mir nichts. Ich laufe nur schnell einmal den Gang runter und hole das Aufnahmegerät. Mach dir also keine Sorgen, ich hab dich gleich wieder eingeholt.“

    

    „Der Gang ist lang Philipp und es ist ein ordentliches Stück!“

    

    „Gabriel, Geister können einem nicht Schaden und mehr ist hier nicht zu finden. Hast du etwa Angst alleine weiterzugehen?“, spottete Philipp Simmons.

    

    „Nein, habe ich nicht!“, erwiderte Gabriel, doch man hörte den leicht eingeschnappten Tonfall heraus.

    

    „Dann ist gut! Mach dich auf den Weg, ich bin gleich wieder bei dir!“

    

    James und Rhys konnten hören, wie Philipp in eine andere Richtung ging, während Gabriel Black mit schnellen Schritten den Weg zum Ausgang nahm.

    

    Die Kamera zeichnete weiterhin auf, zeigte allerdings auf den Boden. Rhys nahm an, dass Gabriel sie einfach vergessen hatte auszuschalten. Nach wenigen Minuten wurde der junge Mann langsamer, blieb stehen und drehte sich um.

    

    „Verdammt, wo bleibt er nur?“

    

    „Philipp?“, rief er laut, erhielt aber keine Antwort.

    

    „Ich hoffe, er macht einen schlechten Scherz.“

    

    Man sah, dass Gabriel sich wieder in Richtung des Ausganges bewegte und fast in einen Laufschritt verfiel.

    

    Der Geräuschpegel nahm zu und innerhalb kürzester Zeit hatte er die bereits wartende Gruppe erreicht.

    

    „Wir müssen Simmons suchen“, keuchte Gabriel.

    

    „Er ist zurück in Block Vier gegangen, weil er dort das Gerät für die EVPs in einer Zelle vergessen hat. Er wollte mich eigentlich auf dem Rückweg einholen.“

    

    „Scheiße Gabriel. Du weißt, dass wir uns niemals trennen!“, fuhr ihn jemand an.

    

    In diesem Moment flackerte der Akku der Kamera ein letztes Mal auf und die Aufnahme war zu Ende.

    

    

    

    James und Rhys schwiegen eine Weile.

    

    „Meinst du, das, was da an Geräuschen aufgetaucht ist, war echt? Vielleicht hat dieser Verein auch nur eine Show durchgezogen, um eine Dokumentation hinzubekommen, die sie als Beweis für Geister nehmen wollten? Wir konnten nicht viel sehen und im Endeffekt ist, außer Schritten und das Quietschen von Türen, nicht viel gewesen. Der Mord mal ausgenommen, versteht sich“, richtete sich Rhys mit seinen Überlegungen an James.

    

    Das Gesicht seines Freundes schien ihm recht angespannt.

    

    „Und wie erklärst du dir das mit den unterschiedlichen Temperaturen?“, fragte James leise.

    

    „Keine Ahnung, vielleicht hat jemand dran gebastelt. Alles ist manipulierbar Jam. Wirklich alles.“

    

    „Naja Rhys, mag sein, dass das Thermometer vielleicht manipuliert wurde. Aber wir haben von vier Teams die Aufnahmen liegen. Acht Leute sind hinein und haben sich aufgeteilt. Wenn alle zeitgleich gefilmt und diese komischen Tonbandaufnahmen gemacht haben, wie können sie dann noch für quietschende Geräusche und Schritte sorgen, ohne sich zu verraten? Das ist unmöglich.“

    

    „Also heißt es, morgen wirklich alle Filme ansehen. Vielleicht sind Lücken vorhanden, oder Unstimmigkeiten, die es zulassen für ein wenig Spannung in Block Vier gesorgt zu haben.“

    

    Rhys rieb sich erledigt die Augen und warf einen Blick auf seine Armbanduhr.

    

    „Es ist gleich fünf, lass uns Feierabend machen.“

    

    James nickte und schien ebenso erschöpft zu sein.

    

    Als sie gemeinsam ihr Büro betraten, sah Cumberland eine Akte auf seinem Schreibtisch liegen.

    

    Er schlug sie auf und entdeckte eine CD darin.

    

    „Die Spurensicherung hat eine Kopie der Tonbandaufnahme aus Block Vier hergeschickt und die von ihnen gemachten Fotos. Alles andere wird noch untersucht“, las Rhys von einem beiliegenden Zettel ab.

    

    Er griff nach der Papierhülle und sah nachdenklich auf die CD darin.

    

    „Was überlegst Du?“

    

    „Ich denke, ich werde nach dem Aufstehen schon mal eine Runde reinhören. Ist das für dich in Ordnung?“, fragte Rhys.

    

    „Ich finde es zwar nicht gerade gut, wenn du dich nur noch in Arbeit verkriechst, aber pragmatisch gesehen spart es Zeit.“

    

    Rhys nickte zufrieden, legte die CD auf die Fotos und griff sich die Akte.

    

    „Wir sehen uns morgen Abend Jam, schlaf gut“, verabschiedete er sich von seinem Freund.

    

    

    

    

    

    Rhys hörte den Hall seiner eigenen Schritte. Nur langsam lichtete sich die Dunkelheit und gab einen Blick auf den langen Gang des Zellenblocks Vier frei.

    

    „Wieso bin ich wieder hier?“, fragte er in die Stille hinein.

    

    Seine Beine trugen ihn langsamer, bis er ganz stehen blieb. Er wollte sich umdrehen, zurück zum Ausgang des Gefängnisses gehen, aber sein Körper ignorierte die Forderung. Das Herz schlug in seiner Brust zusehends schwerer.

    

    „Bleib ruhig, das ist nur ein Traum“, mahnte er sich leise.

    

    „Einer, aus dem du nicht erwachen wirst“, hörte er eine fremde Stimme direkt hinter sich.

    

    Rhys Herzschlag katapultierte nach oben. Er wollte sich umsehen und wissen, wer zu ihm sprach, aber einem Stein gleich verharrte er. Nur seine Augen folgten noch den gewollten Bewegungen und Panik stieg ihn ihm auf.

    

    „Wer bist du?“

    

    Rhys unterdrückte die Angst in seiner Stimme.

    

    „Dein Tod“, hauchte eine Stimme an sein Ohr.

    

    Sein Körper schien noch immer erstarrt und der Polizist spürte unendliche Kälte, die sich schlangengleich den Rücken hinauf arbeitete.

    

    „Warum soll ich sterben? Wieso kommst du in meine Träume? Wie ist das möglich?“

    

    „Du hast viele Fragen auf einmal, Detective Cumberland!“

    

    „Woher weißt du meinen Namen?“

    

    „Sehr viele Fragen.“

    

    Rhys spürte einen feinen Schmerz seinen Nacken entlang gleiten. Es fühlte sich an, als zog jemand mit einem scharfen Skalpell über die Haut. Das leise, kratzende Geräusch unterstrich den Glauben daran. Er schloss die Augen, bat in Gedanken darum, aus diesem Traum zu erwachen.

    

    „Wer wird denn hier so feige sein Detective? Der Traum ist zu Ende, wenn ich es bestimme.“

    

    Rhys Gedanken überschlugen sich, und ehe er eine Frage hätte aussprechen können, erklärte ihm die Stimme: „Ja, ich kann deine Gedanken lesen.“

    

    Der kalte Atem an seinem Ohr jagte ihm einen Schauer durch den Körper. Das Blut begann schneller durch seine Adern zu pumpen, wurde zu einem harten Rauschen in seinen Ohren. Rhys spürte den Adrenalinstoß mit aller Macht, doch die Bewegungslosigkeit seines Körpers gab ihm das Gefühl, jeden Moment verrückt werden zu müssen. Auf einmal schien es, die Zeit bliebe stehen und der Detective spürte nur eine kalte Schweißperle, die seine Schläfen entlang lief.

    

    „Oh, sind sie aufgeregt Detective?“, hauchte ihm die Stimme ins Ohr. Er sah aus den Augenwinkeln eine Bewegung und zeitgleich spürte er eine Berührung die Wange hinaufgleiten, bis zur Schläfe um den Tropfen abzufangen.

    

    „Deine Angst ist berechtigt“, erklang es leise.

    

    Cumberland schloss die Augen, versuchte sich zu beruhigen, so gut es ging. Seine Gedanken brachten ihm allerdings ein höhnisch kaltes Lachen ein.

    

    „Wer ist in Anbetracht des Todes ruhig? Niemand.“

    

    „Wer bist du?“

    

    Rhys Stimme klang bei Weitem nicht mehr selbstbewusst, sondern war nur noch ein brüchiges Krächzen, das seiner Kehle entsprang.

    

    „Das sagte ich bereits, Cumberland!“, fuhr ihn die Stimme an.

    

    „Was bist du?“

    

    „Bestimmt nicht Gott, oder was meinst du?“, kam es spottend zurück.

    

    „Was habe ich dir getan?“

    

    „Du bist ein Polizist, das genügt, um dich zu töten“, erwiderte die Stimme kalt.

    

    „Ihr habt mich eingesperrt, mich verraten! Deinesgleichen hat mich gefoltert, wie Abschaum behandelt! Nur eines hat mich gerettet, ein Pakt mit dem Teufel. Er hat mich schnell sterben lassen, damit ich die Qualen, die ihr mir zugefügt habt, nicht länger ertragen musste. Gott hat meine Gebete nicht erhört Cumberland, aber Satan war zur Stelle, um mir beizustehen. Ich werde ihm jede Seele unendlich dankbar vor die Füße zerren. Ein Geschenk nach dem anderen! Ihr sollt in der Hölle erfahren, wie es ist, so sehr gequält zu werden, dass es der eigene Verstand nicht mehr erfassen kann!“

    

    „Aber ich bin nicht der Polizist, der dich eingesperrt hat, niemand, der dich gefoltert und gequält hat“, erklärte Cumberland leise.

    

    Ein kalter Sturm fegte um seine Ohren, als der Dämon brüllte: „Ihr seid alle gleich! Es gibt keine Ausnahme! Ich habe die Gedanken der Polizisten gesehen, als sie zu dem kleinen Fleischklumpen in die Zelle gegangen sind. Strafe! Der Mörder sollte auf den elektrischen Stuhl! Wie schade, dass die Todesstrafe abgeschafft wurde! Ihr verdient es nicht zu Leben Cumberland! Ihr seid alle gleich. Foltern, Quälen und Töten, das habt ihr im Sinn! Keiner von euch denkt nach, warum man zum Mörder wird! Keiner! Würde man euch freie Hand lassen, würde die Zeit sich wiederholen!“

    

    Rhys konnte keine Antwort darauf geben. Eine kalte Pranke schloss sich von hinten um seinen Hals und begann unaufhörlich den Druck zu erhöhen.

    

    „AVERY!“, hallte eine Stimme durch den leeren Gang.

    

    Obwohl er kaum noch Luft bekam und glaubte, seine Sinne würden sich verabschieden, sah Cumberland einen schwarzen Nebel auf sich zukommen.

    

    Die Hand an seinem Hals lockerte sich etwas, sodass Rhys nach Luft schnappen konnte. Der Nebel stockte unmittelbar vor ihm und eine weitere Welle der Kälte, dieses Mal jedoch von vorne ausgehend, erfasste ihn.

    

    „Nash, du störst“, kommentierte die Stimme hinter ihm das Erscheinen.

    

    „Bist du feige geworden, dass du Menschen jetzt schon in Träumen besuchst und dort mordest?“

    

    „Das hat nichts mit Feigheit zu tun“, spie Avery heraus und die Hand schloss sich wieder fester um Cumberlands Hals.

    

    Der Schatten schien sich noch ein Stück näher an Rhys heranzubewegen.

    

    „Na sicher ist es feige. Du hast ihn gelähmt, er kann sich nicht wehren. Er kann nichts, außer dastehen und sich von dir töten lassen. Was für ein Abstieg für einen Dämon wie dich! Das hat nichts mehr mit Rache zu tun.“

    

    Ein Schnauben war die Antwort darauf.

    

    Rhys schnappte ein weiteres Mal nach Luft, als die Hand sich lockerte.

    

    Als der dunkle Nebel vor ihm sprach, schien er die Kälte auf seinen Lippen zu spüren.

    

    „Ich nenne es feige. Seit wann hast du Angst vor Menschen? Sorgst du dich darum, dass er dir entkommen würde? Bist du langsam geworden? Wolltest du dir etwas beweisen, als du den Jungen in der Zelle so ramponiert hast? Du hast nachgelassen Avery, was ist nur aus dir geworden? Einen Typen mit einem Tonbandgerät aufschlitzen, aber wenn der Laden vor Polizisten nur so wimmelt, wagst du dich nicht heraus und jetzt holst du dir einen davon im Schlaf?“

    

    Rhys Augen wurden mit jedem Wort, das der Schatten von sich gab größer. Ihm entging nicht, wie die Hand um seinen Hals mit jedem Satz mehr zu beben begann. Auf einmal löste diese sich ganz und mit schier unbändiger Kraft wurde Rhys beiseite geschleudert.

    

    „Ich werde dir zeigen, dass ich nicht langsam geworden bin, Nash!“, brüllte Avery in den Zellentrakt hinein.

    

    Der schwarze Nebel löste sich auf und manifestierte sich unmittelbar vor Rhys. Dieser war benommen, und glaubte, kurz ein Gesicht in dem schwarzen Nebel zu erkennen. Er sah eine Hand auf sich zugleiten, war aber zu schwach um sich zu bewegen. Er spürte eine vorsichtige, kalte Berührung auf seiner Stirn.

    

    „Wach auf, und zwar sofort!“, flüsterte die dunkle Gestalt.

    

    

    

    Rhys richtete sich auf und schnappte nach Luft. Panisch sah er sich um und es dauerte nur Sekunden, bis er sein Wohnzimmer erkannte.

    

    „Scheiße, was war das?“

    

    Als er schlucken wollte, spürte er Schmerzen in seinem Hals und vorsichtig glitt seine Hand zur Kehle.

    

    „Es war ein Traum“, erklärte er sich verstört, während er seine zittrigen Beine auf den Boden stellte.

    

    „Nur ein Traum!“

    

    Ein Blick auf den Wecker verriet ihm, dass es neun Uhr morgens war. Er hatte also nicht mal drei Stunden geschlafen.

    

    Rhys barg sein Gesicht zwischen den Händen und versuchte sich zu beruhigen. Erneut schnürte ihm Schmerz die Kehle zu, als er versuchte zu schlucken.

    

    „Nur ein Traum“, wiederholte er.

    

    Seine Stimme bebte bei diesem Satz, schien ihm doch alles so real gewesen zu sein. Vorsichtig erhob er sich vom Sofa und ging mit schwankenden Schritten ins Badezimmer.

    

    Als er sich im Spiegel erblickte, erschrak er über das Bild, was sich ihm bot. Die Augen waren von geplatzten Adern durchzogen und schienen mehr rot als weiß zu sein. Der wenige Schlaf gab ihm das Erscheinungsbild eines Toten. Sein Blick glitt zur Kehle und er atmete auf, als dort keine Spuren zu sehen waren.

    

    „Wirklich nur ein Traum“, flüsterte er.

    

    Doch Erleichterung wollte sich nicht einstellen.

    

    Sacht glitt seine Hand über den Hals und jede Berührung bereitete ihm Schmerzen. Rhys schüttelte ungläubig den Kopf, drehte den Kaltwasserhahn auf und hielt sein Gesicht darunter. Mit geschlossenen Augen griff er zu dem Handtuch neben dem Becken und rieb sich damit trocken.

    

    Als er den Stoff vom Gesicht löste und zurück hängte, glaubte er, aus den Augenwinkeln heraus, einen Schatten im Badezimmer zu erkennen, der dort eindeutig nicht hingehörte. Er drehte sich abrupt in diese Richtung. Sein Herz schlug bis in den Hals hinein, aber es war nichts Absonderliches zu entdecken.

    

    „Verdammt, was ist nur los mit mir?“, fragte er verzweifelt und strich sich eine Strähne des nass gewordenen Haares aus der Stirn.

    

    Kurzerhand schob Rhys die Tür der Duschkabine auf und stellte den Strahl auf kalt ein.

    

    Erst, als sein Körper schmerzte und er ohne Unterlass zitterte, kam er unter der Dusche hervor. Er trocknete sich nur flüchtig ab, wickelte ein Handtuch um die Hüften und ging langsam in die Küche.

    

    Nachdem er sich einen Kaffee gemacht hatte, nahm er auf der Couch Platz und lehnte sich mit geschlossenen Augen zurück. Müdigkeit überkam ihn trotz der kalten Dusche, aber etwas hinderte ihn daran, noch einmal einzuschlafen.

    

    Die Angst, dass er wieder einen derartigen Traum haben würde.

    

    Rhys trank die erste Tasse Kaffee, anschließend noch eine Zweite um das Bedürfnis nach Schlaf zu überwinden.

    

    Ein bitteres Lachen kam über seine Lippen, als ihm bewusst wurde, dass der Albtraum wenigstens ein Gutes gehabt hatte. Die Trennung von Ellen und die Bilder dazu hatten Ruhe gegeben. Aber er war sich nicht sicher, ob es ein guter Tausch war.

    

    Sein Blick fiel auf die Akte, die er mit aus dem Büro nach Hause genommen hatte. Zögernd zogen seine Fingerspitzen diese über den Wohnzimmertisch.

    

    „Scheiße, ich weiß nicht, ob ich mir das Programm jetzt geben sollte.“

    

    Langsam schlug er den Papierdeckel auf, schob die CD beiseite und sah auf die Bilder. Es handelte sich um Fotografien der Zelle, Detailaufnahmen der Blutflecken sowie dem verunstalteten Körper von Philipp Simmons.

    

    Während er diese langsam durchsah, war der Traum, den er gehabt hatte, wieder allgegenwärtig. Jedes Wort der kalten Schatten hallte in seinem Kopf wider.

    

    „Avery und Nash“, flüsterte er leise.

    

    Eine Gänsehaut überzog seinen nackten Rücken. Rhys hatte das Gefühl, ein kalter Luftzug würde seinen Körper streifen. Sein Blick ging nach links zur Balkontür, aber diese war fest verschlossen. Er klappte die Akte zu und ging ins Schlafzimmer, um sich etwas anzuziehen.

    

    Zwanzig Minuten später saß Rhys Cumberland in einem kleinen Bistro und gönnte sich in der morgendlichen Sonne ein ausgiebiges Frühstück. Er dachte an alte Fälle und auch an Ellen, nur nicht an seinen Traum. Diesen schob er soweit fort, wie es ihm möglich war.

    

    Gegen Mittag schlenderte er langsam nach Hause und musste sich eingestehen, dass es zwar gut tat so satt zu sein, aber damit auch die Müdigkeit wieder präsent war.

    

    Er schloss die Tür zur Wohnung auf, streifte sich achtlos die Schuhe von den Füßen und ging langsam durch jeden Raum. Kaum hatte er die kleine Runde beendet, schalt er sich selbst einen Narren.

    

    „Hier ist nichts Cumberland, was ist nur los mit dir?“

    

    Sorgsam legte er seine Kleidung auf einen Sessel, legte sich auf die Couch und zog die Decke über den Körper. Als er jedoch die Augen schloss, kroch Angst durch seine Adern, dass er noch einmal einen Albtraum haben könnte. Er versuchte, seine Gedanken in angenehme Bahnen zu lenken, aber immer wieder flackerten Bilder und Wortfetzen hoch, die ihn davon abhielten einzuschlafen. Als Rhys kurz davor war, den Versuch aufzugeben, spürte er eine warme Brise über seinen Körper streichen. Sein erster Impuls war aufzuspringen, aber dieser fast zärtlich erscheinende Windhauch beruhigte ihn ungemein und fühlte sich gut an. Sacht schien er seine Haut zu streicheln und hüllte ihn Stück für Stück wohlig ein. Rhys entspannte zusehends mehr, und als er komplett von der Wärme umgeben war, fühlte er sich so geborgen, wie schon seit Jahren nicht mehr. Er fiel in einen tiefen, traumlosen und erholsamen Schlaf.

    

    Das Klingeln seines Handys holte ihn aus den Tiefen empor. Verschlafen tastete er auf dem Glastisch danach.

    

    „Was ist Jam?“

    

    Die erste Antwort war ein leises Lachen.

    

    „Oh, ich fühle mich einsam ohne dich im Büro. Ich meine, es ist schön zu wissen, dass auch du mal schläfst, aber soll ich mich allein durch diese ganzen Filme quälen?“

    

    Es dauerte einen Moment, bis Rhys die Worte realisiert hatte.

    

    „Wie spät ist es?“

    

    „Naja, gleich halb zehn, und da ich dich noch nie unpünktlich erlebt habe, dachte ich ein Anruf schadet nicht.“

    

    „Shit!“

    

    James Flowers kicherte freundlich, ehe er erklärte: „Mach langsam, okay? Bisher ist noch alles ruhig und bis Mitternacht sind noch Kollegen hier, die auch rausfahren können.“

    

    

    

    Nicht mal eine Stunde später stand Rhys vor dem Schreibtisch seines Kollegen.

    

    „Was ist los?“, fragte er direkt, da James einen recht beklommenen Eindruck machte.

    

    „Ich habe gerade erfahren, dass Sam Peters gestorben ist.“

    

    Cumberland sah seinen Freund fragend an, denn mit dem Namen konnte er auf Anhieb nichts anfangen.

    

    „Erinnerst du dich an den Cop, dem ich vor der Zelle im Eastern die Hand geschüttelt habe? Das war Sam Peters. Ich habe eine Weile in seinem Revier gearbeitet. Herzversagen im Schlaf, soweit ich weiß. Dabei hat er immer auf seine Gesundheit geachtet“, erklärte James bedrückt.

    

    Cumberlands Herzschlag stolperte kurz, doch er versuchte, sich zu beruhigen. Sein Traum hatte nichts damit zu tun, dass ein anderer Polizist gestorben war. Er sagte sich, dass es sich nur um einen Zufall handelte, wenn auch einen ungünstigen.

    

    „Du bist blass, geht es dir nicht gut, Rhys?“

    

    „Doch, alles in Ordnung. Ich besorge mir nur schnell einen Kaffee. Willst du auch noch einen?“

    

    Auf James Nicken hin, griff er dessen leere Kaffeetasse und ging in die kleine Küche.

    

    Den Inhalt der Tasse betrachtend, die sich gerade füllte, erklärte er sich, dass es weder Geister noch Dämonen gab und dass er einfach nur schlecht geträumt hatte. Ebenso gab es weder einen Avery, der an Cops Rache üben wollte, noch einen Nash, der ihm in seinem Traum das Leben gerettet hatte.

    

    Leise stellte er die gefüllte Tasse auf James Schreibtisch ab.

    

    „Sag mal, wann macht das Zentralregister auf?“, fragte Rhys nachdenklich.

    

    „Morgen früh um sechs Uhr, soweit ich weiß“, erwiderte James recht erstaunt.

    

    „Wieso fragst du?“

    

    „Ich will mal das Eastern State abklopfen, ob es vielleicht schon mal einen ähnlichen Fall in der Vergangenheit gegeben hat.“

    

    James nickte, warf dann allerdings ein: „Das kannst du doch für Harper und Smith liegen lassen, die sind tagsüber doch sowieso mit dem Fall beschäftigt.“

    

    „Du kennst mich Jam, es gibt Dinge, die erledige ich lieber selbst, um mir ganz sicher zu sein.“

    

    „Cumberland, du wirst langsam komisch. Nicht nur, dass du das erste Mal, seit wir zusammenarbeiten verschläfst, nein, du willst jetzt auch noch Papierkram selbst erledigen. Sonst hättest du so etwas mit einem Grinsen im Gesicht an Kollegen abgegeben.“

    

    Rhys zuckte nur mit den Schultern und erwiderte nichts.

    

    Die beiden Detectives hatten sich eigentlich vorgenommen, in dieser Nacht weiteres Filmmaterial zu sichten. Die Realität machte ihnen allerdings einen Strich durch die Rechnung, als sie zu einem Fall gerufen wurden, indem ein Mann seine Ehefrau erschossen hatte.

    

    „Wenn nur alle Täter so einfach dingfest zu machen wären“, sinnierte James Stunden später und rieb sich über die Augen.

    

    „Wir sehen uns heute Abend Cumberland?“

    

    Rhys nickte und lächelte seinen Freund an.

    

    „Schlaf gut Flowers.“

    

    „Du auch.“

    

    Gerade, als James Flowers in seinen Wagen steigen wollte, gab Rhys einem Impuls nach.

    

    „Jam?“

    

    „Ja?“

    

    „Gib acht auf dich, okay?“

    

    Flowers zog die Augenbrauen nach oben und sah Cumberland erstaunt an.

    

    „Sicher“, antwortete er lächelnd und schüttelte leicht verständnislos den Kopf.

    

    Rhys sah dem davonfahrenden Wagen hinterher und konnte seine innere Unruhe nicht besänftigen.

    

    

    

    „Keine Datenträger?“, fragte Rhys und stöhnte ungehalten.

    

    „Nein, wir haben einfach nicht die Personalkapazitäten. Da die Eastern State Strafanstalt 1971 geschlossen wurde, liegt eindeutig keine Priorität darauf. Die Unterlagen sind noch gut erhalten, sodass wir uns damit Zeit lassen können“, erklärte eine ältere Dame, während sie Rhys lange Gänge mit hohen Regalen entlang führte.

    

    „Hier ist es Detective. Die Kartons ESP 1829 bis ESP 1971. Daneben findet sich noch ein Karton ESP ab 1971. Dort befinden sich, laut Eintrag des Archivs, noch ein paar ungelöste Fälle, die seit der Schließung vorgekommen sind.“

    

    „Danke.“

    

    Die Frau ging schnellen Schrittes wieder zum Fahrstuhl, während Rhys auf die unzähligen Kartons starrte. Langsam ging er auf die am Regal befestigte Leiter zu und zog diese zu der entsprechenden Reihe.

    

    Erst war er versucht sich den letzten Karton zu nehmen, aber er unterdrückte diesen Wunsch. Letztendlich war er hier nur selbst aufgetaucht und hatte den Job nicht weitergegeben, weil er die Namen der ehemaligen Insassen wissen wollte.

    

    Rhys griff sich den vorletzten Karton, in der Hoffnung, dort eine zeitlich übergreifende Liste vorzufinden. Kaum hatte er diesen auf den Tisch gestellt und geöffnet, wurde er mit genau dem gesuchten belohnt. Das Erste, was ihm unter die Augen kam, war eine Akte, auf der vermerkt war, dass es sich um eine Häftlingsliste ab 1829 handelte.

    

    Wie ihm die Archivarin auferlegt hatte, zog er die dünnen weißen Handschuhe über, ehe er nach der Akte griff. Rhys nahm Platz und schlug den vergilbten Pappdeckel auf.

    

    Erst wollten seine Augen automatisch die Nachnamen erfassen, aber er konzentrierte sich und ließ seinen Finger über die Vornamen der Häftlinge gleiten.

    

    „Scheiße“, hallte es leise durch das Archiv.

    

    „Miller, Avery. Geburtsdatum 1860. Inhaftiert 1895. Verstorben 1905. Verurteilter Mörder.“

    

    Fast wäre Rhys aufgesprungen, um sich den entsprechenden Karton zu organisieren. Da seine Suche noch nicht beendet war, notierte er sich die entsprechenden Daten.

    

    Sein Finger glitt weiter über die Zeilen und mehrere Seiten später wurde er erneut fündig.

    

    „Flemming, Nash. Geburtsdatum 1875. Inhaftiert 1899. Verstorben 1900. Verurteilter Vergewaltiger.“

    

    Rhys Finger zitterten, als er sich die Daten des zweiten Namens ebenso notierte. Es kostete ihn alles an Disziplin, die weiteren Namen zu kontrollieren. Auf der letzten Seite wusste er nicht recht, wie er sich fühlen sollte. Die Vornamen Avery und Nash waren nur ein Mal zu finden, aber es bereitete ihm Magenschmerzen, dass diese überhaupt vorhanden waren.

    

    Er klappte den schmalen Hefter zu, legte ihn in denKarton zurück und verschloss idiesen sorgfältig. Nachdem er diesen zurückgestellt hatte, nahm er das Behältnis 1890 – 1900 aus dem Regal.

    

    Als Rhys ihn öffnete, war er erleichtert, dass der Inhalt nicht aus einer losen Blattsammlung bestand, sondern einzelne Akten enthielt. Auf jeder stand fein säuberlich der Name des Häftlings.

    

    Zielsicher arbeitete er sich durch den Stapel, bis er die Papphüllen von Avery Miller und Nash Flemming auf dem Tisch liegen hatte.

    

    Seine Finger bebten, als er die Papiere von Avery aufschlug.

    

    Erstaunt blickte er auf den Druck eines alten Fotos. Der abgebildete Mann erschien ihm sympathisch.

    

    Unter diesem befanden sich die Eckdaten, die er bereits kannte. Auf der nächsten Seite fand er das Urteil des Gerichtes.

    

    „Lebenslang für den Mord an seiner Ehefrau und deren Geliebten.“

    

    Rhys lachte bitter in die Stille hinein, als er begann, eine Zusammenfassung der Tat zu lesen. Avery Miller war von der Arbeit nach Hause gekommen und hatte seine Frau mit einem Mann im Bett erwischt.

    

    Rhys Lachen erstarb allerdings umgehend, als er weiterlas, dass der Polizist Avery Miller in seiner Wut die Waffe zog und beide erschoss.

    

    „Oh verdammt“, kam es krächzend aus seiner Kehle.

    

    Die nächste Seite offenbarte ihm die Behandlung, die Avery Miller in der Strafanstalt zuteilgeworden war. Die Jahre, die er in der Eastern State verbracht hatte, wurden von normaler Einzelhaft, bis zur absoluten Isolationshaft geprägt. Die letzten Angaben wechselten allerdings immer zwischen Ruhestuhl und Isolationskammer mit Zwangsjacke.

    

    Ein Schauer jagte Rhys über den Rücken, als er an den Stuhl dachte, den er auf der Führung damals selbst gesehen hatte.

    

    Der letzte Eintrag war vom 14. April 1895 mit Ruhestuhl, danach wurde nur noch der 20. September 1895 als Todestag vermerkt.

    

    „Heißt das, er war fünf Monate auf diesem Stuhl?“, fragte Rhys leise in die Stille hinein.

    

    In seinem Hals hatte sich ein schier unüberwindlicher Kloß gebildet und er klappte die Papiere zu.

    

    „Heute wäre es Mord im Affekt Avery Miller und alles sähe anders aus“, flüsterte er beklommen.

    

    Dann nahm er sich die Akte von Nash Flemming.

    

    „Verdammt will ich wirklich wissen, was sie mit dir gemacht haben?“

    

    Langsam öffnete er den Deckel und ihn blickte ein Gesicht an, das für einen Mann nicht schöner hätte sein können.

    

    Ein junges, ebenmäßiges Gesicht sah ihn mit großen, traurigen Augen an. Vor der schmalen Brust hielt er das Schild mit der Häftlingsnummer. Die kurzen, hellen Haare waren verwuschelt und verliehen Nash Flemming ein kindliches Aussehen. Obwohl seine Lippen fest aufeinandergepresst waren, schienen sie immer noch ausgesprochen voll und die hohen Wangenknochen machten das Gesicht perfekt.

    

    „Calvin Klein würde sich um dich reißen, Nash.“

    

    Langsam ließ Rhys seinen Blick über das Urteil gleiten. Mit jeder Zeile zog sich seine Stirn mehr in Falten.

    

    „Was ist das für ein Scheiß? Ein vierundzwanzigjähriger Bankangestellter, der seinem Chef Avancen gemacht haben soll? Als dieser nicht darauf eingegangen ist, hat er dem dreißig Jahre älteren Bankdirektor aufgelauert und ihn anschließend mit vorgehaltener Waffe zum Oral- und Analverkehr genötigt? Was ist denn das für eine Nummer? Und diese Geschichte brachte Nash Flemming zehn Jahre Eastern State ein, von dem er nur ein Jahr am Leben blieb?“

    

    Rhys schlug die nächste Seite auf und sein Atem stockte über die abwechselnden Einträge von Isolationshaft mit Zwangsjacke und einer nicht näher definierten medizinischen Sonderbehandlung. Nach der letzten medizinischen Sonderbehandlung war das Todesdatum mit dem 15. März 1900 vermerkt.

    

    „Oh Gott, was haben sie nur mit dir gemacht?“, flüsterte Rhys und versuchte die Unruhe in sich zu bekämpfen. Auf all das, was er sowohl bei Avery, wie auch nun bei Nash gelesen hatte, tobte sein Gerechtigkeitssinn in ihm.

    

    Rhys lehnte sich zurück, verschränkte die Hände hinter dem Nacken und starrte an die Decke des Archivs.

    

    „Das ist Vergangenheit Cumberland, lass das nur nicht an dich ran. Die Zeiten sind heute andere“, mahnte er sich selbst.

    

    Er gähnte und rieb sich kurz über die Augen. Der Blick auf seine Uhr verriet ihm, dass es bereits elf Uhr war.

    

    Er legte die beiden Hefter beiseite, um sie später zu kopieren und öffnete den letzten Karton für die Fälle nach 1971.

    

    „Verdammt, das sind viele.“

    

    Erneut musste Rhys gähnen. Er schüttelte den Kopf und schloss diesen wieder. Nachdem er die beiden Akten von Avery und Nash kopiert hatte, stellte er den Pappbehälter mit den Fällen ab 1971 mit einem charmanten Lächeln vor die Archivarin.

    

    „Ich bräuchte von den Fällen Kopien“, erklärte er bittend.

    

    Die Frau schnappte empört nach Luft, doch Rhys schenkte ihr einen bittenden Blick, den bisher kaum jemand abschlagen konnte.

    

    „Wir sind auch fatal unterbesetzt und sitzen wohl im gleichen Boot. Ich hab bereits eine Nachtschicht im Morddezernat hinter mir und bin direkt nach meinem Feierabend hergekommen.“

    

    Rhys warf einen Blick auf das Namensschild der Frau.

    

    „Ich schaffe es nicht, mich jetzt noch an den Kopierer zu stellen Mary, dann müssen sie mir hier ein Feldbett aufstellen und mich um achtzehn Uhr zum Dienst wecken.“

    

    Der zuvor noch empörte Blick der Frau milderte sich ein wenig, sodass Rhys die Sekunde nutzte. Er drückte ihr einen Kuss auf die Wange, und zeitgleich seine Visitenkarte in die Hand.

    

    „Vielen Dank Mary, ich schulde Ihnen etwas“, erklärte er dankbar. Der Detective machte sich aus dem Staub, ehe die Archivarin noch etwas hätte sagen können.

    

    Kaum hatte er das Gebäude verlassen, teilte ihm sein Handy mit, dass ihm Anrufe entgangen waren.

    

    „Der Bunker lässt aber auch nichts durch.“

    

    Rhys nestelte an seiner Hosentasche und zog das Telefon hervor. Erstaunt stellte er fest, dass ihm zehn Anrufe entgangen waren. Ein ungutes Gefühl beschlich ihn, als er sah, dass die Anrufe von Carol, James Ehefrau, kamen.

    

    Auf der Mailbox hatte sie ihm nur eine Nachricht hinterlassen, dass er sich dringend bei ihr melden solle. Sein Magen wurde über ihren verzweifelten Tonfall zu einem steinernen Klumpen.

    

    Umgehend rief er zurück.

    

    Kaum wurde das Gespräch angenommen, fragte er: „Was ist passiert Carol?“

    

    „James liegt im Northeastern Krankenhaus, Rhys“, erklärte ihm die Frau weinend.

    

    „Was ist passiert?“

    

    „Ich weiß nicht, was los ist Rhys. Ich habe die beiden Jungs in die Schule gebracht. Als ich wieder zu Hause war, bin ich ins Schlafzimmer gegangen, um zu sehen, ob James gut schläft. Er hat kaum Luft bekommen und wie wild gestrampelt. Ich hab an ihm gerüttelt, aber er ist nicht aufgewacht, da habe ich den Notarzt gerufen. Er liegt auf der Intensivstation Rhys. Sie haben gesagt, dass sich seine Luftröhre so sehr verengt hätte, dass er nicht mehr atmen kann. Sie haben ihm jetzt irgendwas hindurchgeschoben, damit er Luft bekommt, aber es geht ihm nicht gut.“

    

    Rhys umklammerte sein Handy und kniff die Augen zusammen.

    

    „Ich bin auf dem Weg Carol“, erklärte er mit zitternder Stimme und beendete das Gespräch.

    

    

    

    Zwei Stunden später verließ Rhys Cumberland mit glasigen Augen das Northeastern Krankenhaus.

    

    „Braucht ihr mich heute Nacht?“, fragte er in den Hörer.

    

    „Nein Rhys, ich trag dich aus den Schichten aus, okay? Wie geht es ihm?“, fragte Albert White, der Chef des Morddezernates.

    

    „Nicht gut. Sie haben zwar dafür sorgen können, dass er wieder Luft bekommt, aber es sieht so aus, als bekäme er innere Verletzungen. Die Ärzte stehen vor einem Rätsel.“

    

    Rhys Cumberland setzte sich hinter das Steuer des Wagens, nachdem er das kurze Telefonat beendet hatte. Seine Gedanken liefen auf Hochtouren.

    

    „Ich war davon überzeugt, dass es keine Geister und Dämonen gibt“, flüsterte er verzweifelt.

    

    Kurz keimte die Idee in ihm auf, nach Hause zu fahren und zu hoffen, dass Avery ihm noch einmal im Schlaf erscheinen würde. Er verwarf sie allerdings umgehend wieder, denn er war sich bewusst, dass er dem Tod nur knapp und durch die Hilfe von Nash entkommen war.

    

    Cumberland ließ den Wagen an und fuhr nach Hause. Nach drei Tassen Kaffee und einer heißen Dusche fasste er einen Entschluss.

    

    „PPIC guten Tag, sie sprechen mit Gabriel Black, wie kann ich ihnen helfen?“

    

    „Detective Rhys Cumberland.“

    

    „Detective, ich habe doch bereits zwei Gespräche mit ihren Kollegen geführt, was wollen sie denn noch von mir?“, klang die Stimme des braunhaarigen Mannes verzweifelt.

    

    Die folgenden Worte kamen Rhys schwer über die Lippen, aber er wusste sich nicht anders zu helfen.

    

    „Können wir uns treffen. Ich denke, ich brauche ihre Hilfe.“

    

    Es kam keine Antwort von Gabriel Black, doch er hörte noch dessen Atem in der Leitung.

    

    „Black, es ist dringend, wirklich dringend!“, flehte Rhys und dachte an James.

    

    „Ich, ich“, stotterte Gabriel und fuhr dann gefasster fort: „Ich bin zu Hause, kommen sie einfach vorbei Detective. South Street zwanzig.“

    

    Rhys erwiderte nichts mehr, sondern legte einfach auf.

    

    

    

    Seine Finger zitterten leicht, als er dreißig Minuten später die Klingel drückte. Aus der Gegensprechanlage, die ihm fast genauso alt wie das mehrstöckige Haus erschien, erklang die Stimme Blacks.

    

    „Ich wohne im vierten Stock“, erklärte dieser, ehe der Summer ertönte und Rhys den Weg in das Gebäude freigab.

    

    Langsam trugen ihn seine Füße die Stufen hinauf, obwohl sein Anliegen dringend war.

    

    „Gehe ich gerade wirklich zu einem Geisterjäger, weil ich glaube, ein Dämon namens Avery Miller bringt Kollegen um, und will nun James töten?“, fragte er sich sehr leise.

    

    Rhys hörte, wie weiter oben eine Tür geöffnet wurde, und beschleunigte sein Tempo.

    

    Gabriel Black stand im Türrahmen und musterte ihn unverhohlen neugierig. Dann trat er zur Seite und machte eine einladende Geste, die Rhys aufforderte einzutreten.

    

    „Geradeaus ist das Wohnzimmer Detective.“

    

    Rhys ging langsam über den langen Flur und kam in einem großen, lichtdurchfluteten Raum an, der einem Wohnzimmer ähnlich sah. Stapel von Papieren lagen herum und Rhys war von Büchern umgeben, die einer Bibliothek hätten Konkurrenz machen können.

    

    Black steuerte an ihm vorbei und nahm einen Stapel Bücher von einem Sessel. Kaum hatte Rhys darauf Platz genommen, fragte Gabriel ihn freundlich, ob er einen Kaffee haben wolle.

    

    „Schwarz“, erklärte Rhys lediglich.

    

    Während er sich weiter in dem Zimmer umsah, hörte er aus einem angrenzenden Raum das Geräusch einer Maschine.

    

    Kaum stand der Kaffee vor ihm, erklärte Gabriel entschuldigend: „Das Chaos eines Physikstudenten Detective, ich bitte um Verzeihung.“

    

    „Kein Problem Mr. Black.“

    

    Der junge Mann setzte sich in einen gegenüberliegenden Sessel und sah Rhys fragend an, wagte sich aber nicht etwas zu sagen.

    

    Cumberland trank einen großen Schluck Kaffee und sah auf den Ordner mit Kopien, den er vorsorglich mitgenommen hatte.

    

    Zögernd und leise begann Cumberland zu erzählen: „Als Philipp Simmons ermordet wurde, war ich am frühen Morgen einen Moment alleine in Trakt Vier. Ich hatte die Kollegen gebeten, meinen Partner zu mir zu schicken, wenn sie am Ausgang ankommen würden. Mir wurde kalt, sowohl auf dem Gang wie auch in der Zelle selbst. Als ich in dem Raum war und mir Simmons noch mal genau angesehen habe, hörte ich Schritte näherkommen, die vor dem Eingang der Zelle stoppten.“

    

    Rhys hob den Kopf und sah Gabriel Black direkt ins Gesicht. Dieser sah ihn konzentriert und ernst an, sodass ihm klar wurde, dass der Geisterjäger der letzte Mensch war, der ihn wohl über die Ereignisse und seine Gedanken dazu verhöhnen würde.

    

    „Ich bin davon ausgegangen, dass es James ist, der hinter mir steht. Ohne mich umzudrehen, habe ich mit ihm gesprochen. Es kam keine Antwort. Als ich mich zum Eingang der Zelle drehte, war niemand hinter mir.“

    

    Rhys bemerkte, wie die Augen des jungen Mannes sich etwas weiteten.

    

    „Ich bin raus auf den Gang, habe nach James gerufen und ihm erklärt, er solle mich nicht ärgern. Mein Partner kann es nicht gewesen sein, Mr. Black. Dieser kam erst kurz darauf durch den Rundgang in den Zellentrakt hinein. Wir wissen beide, von welcher Strecke wir hier sprechen.“

    

    Gabriel Black wollte das Wort ergreifen. Rhys hob die Hand und erklärte mit leicht bebender Stimme: „Das ist nur der Anfang.“

    

    Der Geisterjäger nickte.

    

    „Wir haben Feierabend gemacht und sind normal zur Nachtschicht erschienen. James und ich haben uns die Aufnahmen angesehen, die sie und Philipp Simmons gemacht haben.“

    

    Rhys sah dem jungen Mann an, dass er kurz davor war, mit einer Frage herauszusprudeln und sagte daher von sich aus: „Zu sehen ist nichts Mr. Black, nur eine Menge zu hören. Quietschende Türen und Schritte.“

    

    Black nickte und schien zufrieden mit der Antwort.

    

    „Als ich an dem Morgen nach Hause gekommen bin, hatte ich einen Albtraum.“

    

    Rhys schwieg einen Moment und ließ das Geschehen aus dem Traum vor seinem inneren Auge ablaufen. Dann begann er zu schildern, was ihm mit Avery und Nash wiederfahren war.

    

    „Als ich abends zum Dienst kam, hat mein Partner mit mitgeteilt, dass ein Kollege im Schlaf verstorben sei. Dieser hatte draußen vor der Zelle Wache gestanden. Herzversagen, soweit ich gehört habe.“

    

    Rhys schaute erneut auf die Mappe in seinen Händen.

    

    „Mein Traum und der Umstand, dass der Polizist gestorben ist, haben mich ins Zentralregister der Polizei geführt.“

    

    Er hielt die Akte über den Tisch, sodass Black sie sich nehmen konnte. Als er hineinschaute, erzählte Rhys weiter.

    

    „Avery Miller und Nash Flemming gab es wirklich. Ich weiß nicht, ob die beiden es sind, aber zumindest auf Miller würde alles passen. Seine Wut gegenüber Polizisten und seine Worte. Es gab keine weiteren Häftlinge mit diesen Vornamen.“

    

    Gabriels Kinnlade klappte herunter, als er die Papiere überflog.

    

    „Mr. Black“, sprach Rhys ihn ernst an.

    

    Der braunhaarige Mann hob den Kopf und sah Cumberland an.

    

    „Kaum war ich aus dem Gebäude raus, habe ich erfahren, dass mein Partner ins Krankenhaus eingeliefert wurde. Er liegt im Moment auf der Intensivstation und ringt um sein Leben. Seine Luftröhre hat sich im Schlaf aus unerfindlichen Gründen derart verengt, dass er nicht mehr atmen kann. Kaum haben die Ärzte dafür gesorgt, dass er wieder Luft bekommt, weisen seine inneren Organe Stück für Stück Verletzungen auf, die meines Erachtens nach nur von außen zugefügt werden können.“

    

    Rhys hielt sich inzwischen mit beiden Händen an seiner Tasse fest und trank einen großen Schluck.

    

    „Mr. Black, es ist mir egal wie, aber ich muss Avery Miller zur Strecke bringen.“

    

    Der junge Geisterjäger holte tief Luft und sah ihn mit großen Augen an.

    

    „Wir reden hier von einem schwarzen Schatten, von Dämonen Detective. Die lassen sich nicht einfach zur Strecke bringen, soweit ich weiß. Ich bin nur ein einfacher Geisterjäger. Einer von der Sorte, die ebenso, wie die meisten die ich kenne, seine Sachen zügig packt und verschwindet, wenn Dämonen zu erahnen sind. Niemand von uns will sich mit denen anlegen oder sie näher kennenlernen. Dämonen sind tödlich, wie auch sie inzwischen wissen.“

    

    „Aber wofür gibt es euren Verein dann?“, fragte Rhys verzweifelt.

    

    „Wir sind Geisterjäger Detective! Geister und Dämonen sind unterschiedliche Welten.“

    

    „Was zur Hölle soll ich denn jetzt machen, Black? Soll ich James elendig sterben lassen, nur weil wir in diesem Gefängnis Untersuchungen durchführen mussten? Bin ich dann der Nächste, der so qualvoll krepieren wird, oder ist es jemand aus der Forensik? Vielleicht der Gerichtsmediziner, der vor Ort war? Ich muss doch was tun können!“

    

    Gabriel Black sah ihn derart hilflos an, dass Rhys Cumberland sich abrupt aus dem Sessel erhob.

    

    „Wo wollen sie hin, Detective?“

    

    „Und wenn ich den verdammten Laden in die Luft sprengen muss, ich werde Avery stoppen.“

    

    „Sie können da nicht einfach rein marschieren Cumberland, er wird sie töten, ebenso wie Philipp!“, rief Gabriel entsetzt aus.

    

    „Ich habe keine andere Wahl Black!“

    

    Rhys ging mit festen Schritten auf den Ausgang der Wohnung zu, als der Geisterjäger ihn am Arm festhielt und so stoppte.

    

    „Geben sie mir Ihre Funknummer Detective. Ich weiß, dass es noch andere Geisterjäger in Philadelphia gibt und auch einige wenige, die sich mit Dämonen auskennen. Ich versuche, Ihnen Hilfe zu organisieren, so schnell es möglich ist. Bitte gehen sie nicht gleich ins Eastern, das wäre ihr Tod.“

    

    Rhys zögerte kurz, zückte dann allerdings eine Visitenkarte. Er drückte diese in Gabriels Hand und sah dabei auf seine Armbanduhr.

    

    „Im Eastern ist sowieso noch Touristenverkehr“, erklärte er knapp und verließ die Wohnung des Geisterjägers.

    

    

    

    Cumberland parkte seinen Wagen direkt vor dem Eingang des Gefängnisses. Es war bereits kurz nach zehn und die untergehende Sonne Philadelphias nahm einen rötlichen Schimmer an.

    

    Vor Kurzem hatte er noch mit Carol telefoniert. James lag im OP und man versuchte innere Blutungen zu stillen, aber der Kampf schien aussichtslos.

    

    Rhys stieg langsam aus seinem Wagen und ging auf den Haupteingang zu. Er musste nicht klingeln, denn kaum stand er davor, wurde die große Tür bereits geöffnet.

    

    Er zückte seinen Dienstausweis und gab diesen dem grauhaarigen Wachmann.

    

    „Ich hatte angerufen“, erklärte er dazu schlicht.

    

    „Sind sie etwa alleine Detective Cumberland?“, fragte der alte Mann nervös.

    

    Rhys nickte nur.

    

    Stotternd fragte der Wachmann: „Muss ich mit ihnen zusammen durch das Gefängnis?“

    

    „Nein, keine Sorge“, erwiderte Cumberland mild.

    

    Vor Kurzem hätte er sich noch Sprüche zu der Angst des Mannes erlaubt, inzwischen verstand er diese aber zu gut.

    

    Gerade, als Cumberland das Eastern State betreten wollte, klingelte sein Handy.

    

    „Cumberland.“

    

    „Sind sie schon drin?“

    

    Rhys erkannte die Stimme von Gabriel Black sofort.

    

    „Nein, aber ich habe den ersten Fuß bereits über die Schwelle gesetzt.“

    

    „Warten sie noch zwanzig Minuten Detective. Es hat sich jemand gefunden, der sich mit Dämonen auskennt und mit ihnen geht. Sein Name ist Shane Edwards.“

    

    Cumberland antwortete nicht sofort, sondern wog ab, wie wichtig ihm diese zwanzig Minuten waren.

    

    „Ich bitte sie Cumberland, warten sie!“

    

    „Okay“, war das einzige, was Rhys noch von sich gab, ehe er das Gespräch beendete.

    

    „Es kommt noch jemand nach“, erklärte er dem Wachmann. Dieser schien beruhigt über die Aussage.

    

    „Kann ich zurück ins Büro und sie schließen die Tür allein, oder soll ich noch einmal zurückkommen?“

    

    „Gehen sie ruhig, wir melden uns bei ihnen, wenn wir reingehen.“

    

    Der grauhaarige Mann nickte und ging erstaunlich schnellen Schrittes auf eine Tür zu.

    

    Rhys warf einen Blick auf seine Uhr und lehnte sich an die geschlossene Hälfte der Flügeltür.

    

    Er wartete geschlagene fünfundzwanzig Minuten, ehe er den Entschluss fasste, allein ins Eastern State zu gehen. Gerade, als er sich von der Tür löste und eintreten wollte, hörte er den tiefen Klang eines schnell fahrenden Motorrades.

    

    Automatisch drehte er sich mit dem Gedanken um, welches Arschloch um diese Zeit so durch die Stadt heizte, als die Maschine ummittelbar hinter seinem Auto zum Stehen kam.

    

    Eine Gestalt löste sich von dem Motorrad, die Rhys auf Anhieb auf knapp zwei Meter schätzte. Komplett in schwarzem Leder gekleidet, zog der Mann sich die Handschuhe aus und nahm die Sonnenbrille durch das geöffnete Visier ab. Anschließend zog er sich den Helm vom Kopf. Langsam kam er auf Rhys zu, dessen Augenbrauen bereits den Haaransatz küssten.

    

    Ungläubig sah er den Mann an und dachte daran, dass dieser einem Film entsprungen sein musste, der jedem Klischee gerecht werden könnte. Eine imposante Erscheinung von zwei Metern, in schwarzem Leder gekleidet, welches nur unterstrich, dass die Figur nicht minder beeindruckend war. Das Ganze abgerundet durch dunkle, fast schwarz wirkende Augen und einen kahl geschorenen Schädel.

    

    Der Mann musterte ihn nicht weniger.

    

    „Shane Edwards, nehme ich an?“

    

    „Erfasst Detective Cumberland.“

    

    Shanes Stimme war derart tief, dass Rhys fast glaubte, sie in seinem Inneren vibrieren zu spüren. Für einen kurzen Moment gestand er sich ein, dass Edwards niemand war, mit dem man sich freiwillig anlegen wollen würde, zumindest nicht ohne Dienstwaffe.

    

    Ohne zu zögern, ging Shane an ihm vorbei und betrat das Gefängnis. Rhys folgte ihm und schloss die schwere hölzerne Tür.

    

    Anschließend steuerte er das Büro an, indem der Wachmann verschwunden war. Aus dem Augenwinkel heraus sah er, dass Shane Edwards seine Handschuhe in den Helm steckte und diesen in die Mitte des Ganges stellte, auf dem sie sich befanden.

    

    Rhys runzelte die Stirn.

    

    „Ein kleines Ritual, damit klar ist, dass ich hier wieder lebend rauskomme“, erklärte der große Mann erstaunlich sanft.

    

    Cumberland blickte ihn nur erstaunt und betrat das Büro.

    

    „Die Tür vorne ist zu, okay?“

    

    Der Wachmann nickte und Rhys sah deutlich die Bewegung des Adamsapfels, als dieser schluckte.

    

    „Ich gebe ihnen ein Funkgerät mit, falls was sein sollte, Detective.“

    

    Noch ehe Cumberland zu einer Antwort ansetzen konnte, füllte Shane den Türrahmen aus.

    

    „Das wird nicht notwendig sein“, erklärte der Dämonenjäger kühl.

    

    Rhys erster Impuls war, Shane eines überzubügeln, aber der Gesichtsausdruck des Hünen ließ ihn schweigen.

    

    Als der fragende Blick des Wachmanns auf ihm ruhte, wiederholte er die Worte Shanes: „Danke, aber es ist wirklich nicht nötig. Wir sehen uns schließlich nur noch mal in aller Ruhe den Tatort an.“

    

    Der Wachmann nickte und Cumberland konnte den Gesichtsausdruck nicht recht deuten. War es nun Erleichterung, der daraus sprach, oder ein wenig Missmut, wie ihm erschien.

    

    „Bitte denken sie daran, dass Zellentrakt Vier nicht zu den überwachten Bereichen gehört, Detective“, warf der Wachmann noch ein.

    

    Cumberland nickte nur und drehte sich um. Shane tat es ihm gleich. Ohne auf ihn zu achten, ging der Hüne ruhigen Schrittes auf den Rundgang des Gefängnisses zu, von dem aus die einzelnen Teile des Eastern State abzweigten.

    

    Erst jetzt fiel Cumberland der Rucksack auf, den der Mann auf dem Rücken hatte. Shane nahm diesen ab, stellte ihn auf den Boden und ging davor in die Hocke. Anschließend holte er daraus ein paar Dinge, die Rhys nicht zuordnen konnte. Das Einzige, was er jedoch sofort erkennen konnte, war das silberne Kreuz an einer langen Kette.

    

    Shane erhob sich und öffnete die schwarze Lederjacke. Er streifte sie sich von den Schultern. Anschließend ließ er diese achtlos auf seinen Rucksack fallen.

    

    „Ich fasse es nicht“, kam es erstaunt über Rhys Lippen.

    

    Der Mann vor ihm hatte lediglich noch ein Tanktop an, welches vorführte, dass Shanes Arme mehr als nur groß, sondern auch muskulös waren. Filigrane Tätowierungen zierten die Haut des Anderen. Cumberland konnte sie nicht deuten, da es kein zusammenhängendes Motiv zu sein schien.

    

    Shane Edwards ignorierte seinen Ausruf des Erstaunens.

    

    „Was können sie mir erzählen Detective? Der kleine Black war am Telefon so aufgeregt, dass wohl einiges an Informationen fehlen dürfte.“

    

    Langsam glitten die Augen des Hünen durch den Rundgang und blieben auf einer Kamera hängen. Ehe Cumberland etwas erklären konnte, kam es fast befehlend von Shane: „Drehen sie sich etwas nach rechts, wenn sie erzählen. Ich will nicht, dass man ihr Gesicht und ihre Lippen auf der Überwachungskamera sehen kann.“

    

    Rhys zog die Augenbrauen zusammen, tat aber, was der Mann ihm gesagt hatte.

    

    „Über die Funkgeräte, die hier verwendet werden, kann man problemlos mithören, daher habe ich es abgelehnt“, erklärte Shane.

    

    „Wachmänner, die in Gebäuden arbeiten, in denen es spuken soll, haben oft die Tendenz Verwertbares zu verkaufen. Das ist zumindest meine Erfahrung.“

    

    Rhys nickte und wusste nun den Gesichtsausdruck des Wachmannes umgehend zu deuten.

    

    Er fasste alle Informationen, die ihm einfielen für Shane noch einmal zusammen. Nachdem seine Ausführungen endeten, gab dieser lediglich ein nicht definierbares Brummen von sich.

    

    „Na dann knöpf ich mir die beiden Mal vor“, flüsterte Shane, allerdings noch hörbar für Rhys.

    

    Zu seinem eigenen Erstaunen hörte er sich selbst sagen: „Nur Avery.“

    

    Shanes Kopf ruckte herum und er fixierte Cumberland mit einem undurchdringlichen Blick.

    

    „Nash hat mir das Leben gerettet“, entschuldigte sich Rhys.

    

    „Dämon ist Dämon. Keiner von ihnen ist gut. Alle haben das Böse in sich, das sollten sie sich vor Augen führen, Detective Cumberland. Ich habe keine Ahnung, warum einer dafür gesorgt hat, dass Sie am Leben sind, aber ich werde sie alle vernichten.“

    

    Rhys wollte gerade zu einem weiteren Satz ansetzen, da spürte er einen warmen und ihm bekannten Hauch in seinem Nacken.

    

    Ein wohliges, fast zärtliches Streicheln glitt durch die Haare.

    

    „Nash hat mir das Leben gerettet Mr. Edwards. Vielleicht ist er ein Dämon, aber nicht derjenige, der James gerade tötet.“

    

    Der Hüne überbrückte die wenigen Meter, die beide Männer trennten. Ehe Rhys sich versah, spürte er dessen Hand am Kragen seines T-Shirts.

    

    „Hören sie mir zu Cumberland. Ich bin hier um Dämonen zu vernichten und ich werde meiner Aufgabe nachkommen! Der einzige Grund, warum ich Sie mit in den Trakt nehme, ist, dass ich einen Lockvogel brauche! Also wollen Sie, dass Ihr Freund James stirbt? Dann jammern Sie hier weiter von Dämonen, denen Sie Ihr Leben verdanken! Ansonsten kommen Sie jetzt mit mir und wir sorgen dafür, dass niemand mehr zu schaden kommt!“

    

    Rhys schluckte schwer, nickte dann aber. Er verstand sich selbst nicht, aber alles in ihm sträubte sich dagegen, dass sein Retter dem Dämonenjäger in die Quere kam. Fern jeglicher Sachlichkeit, wünschte er sich in Gedanken, dass Nash nichts passieren würde. Immer wieder hatte er dabei das Bild des jungen Mannes vor Auge, das ihm im Zentralregister entgegen geblickt hatte.

    

    Shane bückte sich und nahm die Sachen, die er zuvor aus dem Rucksack geholt hatte.

    

    Eines davon sah für Rhys wie eine Kamera aus und sein Gedanke sollte sich bestätigen. Der Jäger klappte das Display seitlich auf und nahm das Gerät in Betrieb. Der Detective kniff die Augen zusammen, als er die seltsam fluoreszierenden Farben auf dem kleinen Bildschirm sah.

    

    „Was ist das für eine Kamera?“, fragte er. Zeitgleich spürte Cumberland, wie sich die Wärme in seinem Nacken schlagartig auflöste und ein Gefühl der Leere hinterließ.

    

    Shane richtete die Kamera auf ihn.

    

    „Eine Wärmebildkamera. Damit sieht man in den meisten Fällen, wenn sich noch andere Dinge um einen herum befinden.“

    

    Der große Mann ging auf ihn zu und gewährte ihm einen Blick auf das Display. Rhys verglich das bunte Abbild des Displays mit der realen Umgebung.

    

    „Die blauen Stellen sind Kältequellen. Fenster oder undichte Stellen, an denen es hereinzieht. Knapp siebenunddreißig Grad sieht wie folgt aus“, erklärte Shane versöhnlich und hielt kurz seine Hand vor die Kamera. Das Display zeigte diese in unterschiedlichen warmen Orangetönen an.

    

    „Dämonen sind meistens blau, bedingt durch ihre eigene Kälte.“

    

    Shane legte sich einen Gürtel mit diversen Halterungen und Taschen um.

    

    „Sind sie bereit Detective Cumberland?“

    

    „So bereit wie ein Lockvogel sein kann Mr. Edwards“, erwiderte Rhys bissig.

    

    Der Mundwinkel des großen Mannes zuckte kurz. Wären seine Augen dabei nicht kalt und ausdruckslos gewesen, hätte Cumberland diese Geste fast sympathisch gefunden.

    

    Shane drehte sich um und ging zielstrebig auf den Trakt zu, indem Philipp Simmons ums Leben gekommen war.

    

    Rhys setzte sich langsam in Bewegung, starrte auf den Boden und hing seinen eigenen Gedanken nach. Er fragte sich, was die Wärme für einen Ursprung hatte, die ihn berührte und ihm dieses Gefühl von Geborgenheit vermittelte. Nash konnte es als Dämon wohl kaum sein, wenn diese doch kalt waren.

    

    Cumberland bemerkte nicht, dass Shane Edwards stehen blieb, und rannte unbeabsichtigt in dessen Rücken.

    

    Der große Mann kam nicht einmal ins Schwanken, Rhys prallte an ihm ab, als wäre er mit einer Felswand zusammengestoßen. Er spürte, dass ihn etwas Hartes am Unterbauch getroffen hatte. Rhys setzte einen Schritt zurück und besah sich den Gürtel des Mannes genauer.

    

    „Eine Bibel?“

    

    Shane drehte sich um und sah mit eisigem Blick zu ihm hinab.

    

    „Ich bin Pfarrer Detective Cumberland. Ich stehe nur nicht hinter einer Kanzel und predige Gottes Worte. Er und ich haben einen Weg gefunden, wie ich besser für ihn wirken und seine Taten sprechen lassen kann. Und jetzt ersparen sie mir weitere Fragen und gehen vor!“

    

    „Für einen Geistlichen sind sich ganz schön harsch“, kam es zornig über die Lippen des Polizisten.

    

    „Wenn sie schöne Worte hören wollen, gehen sie zu einer Hure“, erwiderte Shane knapp, trat einen Schritt zur Seite und schob Rhys in den Gang hinein.

    

    „Denken sie an Ihren Freund, Detective Cumberland. Das wird ihnen eine Menge Kraft geben, das hier durchzustehen.“

    

    Shane behielt recht.

    

    Kaum dachte er daran, wie es James gerade erging und was Avery ihm antat, löste sich der Knoten flauen Gefühls auf und gab den Weg für eine Stichflamme der Wut frei.

    

    Seine innere Haltung griff auf sein Äußeres über. Rhys Cumberland steckte die Hände in die Hosentaschen und schlenderte langsam den Gang entlang. So gelassen das Erscheinungsbild auch war, sein Geist hingegen war hellwach, angespannt und glich einer Raubkatze, die zum Sprung bereit war.

    

    „Avery“, rief Rhys in die Stille hinein.

    

    „Ich dachte mir, ich komme persönlich vorbei, damit du dich nicht wieder feige in meine Träume schleichen musst.“

    

    Shane pfiff anerkennend, da die alten Lampen des Gefängnisses kurz flackerten, als gäbe es eine Störung in der Stromzufuhr.

    

    „Na da hat jemand aber einen wunden Punkt getroffen“, flüsterte der Jäger hinter Cumberland.

    

    „Oh, es gibt da noch einen weiteren wunden Punkt“, erwiderte Rhys leise.

    

    „Sag mal Avery, wie war es, als du nach Hause gekommen bist und sie hat mit einem anderen gevögelt?“

    

    Es tat Rhys fast ein wenig leid, diese Frage gestellt zu haben, aber er wusste, dass jeder Mann, dem so etwas widerfahren war, Wut ohne Ende darüber empfinden würde.

    

    „Hast du es ihr nicht mehr richtig besorgt?“

    

    Der schwarzhaarige Detective kam nicht dazu, seine nächste Frage zu überdenken. Eine Zellentür knallte gegen die Wand, die Lampen flackerten, als tobe ein Sturm und genau dieser erwischte ihn kalt in der Magengrube und schleuderte seinen Körper ein Stück nach hinten.

    

    Ächzend hielt Cumberland sich den Bauch.

    

    „Bingo“, keuchte er.

    

    „Shit, wir haben hier auf einmal eine ganze Menge Publikum bekommen“, stieß Shane, mit dem Blick auf die Kamera, aus. Sowohl rote, wie auch blaue Silhouetten waren zu erkennen. Sie alle schienen allerdings am Rand zu stehen, bis auf eine blaue, schnell Rhys ansteuernde.

    

    Shane klappte die Kamera geschickt zusammen, steckte sie in den Gürtel und postierte sich vor dem schwarzhaarigen Mann.

    

    Er griff zu der Kette mit dem Kreuz, die inzwischen um seinen Hals hing, und richtete es dorthin, wo er den Schatten vermutete. Edwards spürte die Kälte auf seine Brust prallen. Als diese nach links ausweichen und an Rhys herankommen wollte, ging Shane die Bewegung mit.

    

    „Ich beschwöre dich Dämon, mit Vollmacht des Einen, der über Lebende und Tote richtet, zu weichen! Fahr hinab zur Hölle, die dich so gewandelt hat.“

    

    Shane spürte, wie die Kälte wich. Indem Moment, als er sich fragte, ob es das vielleicht schon gewesen sein könnte, spürte Rhys die kalte Pranke an seinem Hals. Sein Körper wurde gegen eine Wand gedrückt und an dieser hinaufgeschoben.

    

    „Du nennst mich einen Feigling?“, hallte Averys zornige Stimme durch den Trakt.

    

    Shane fuhr herum und zitierte erneut den Bannspruch.

    

    Zeitgleich griff er an seinen Gürtel, holte eine kleine Flasche heraus und schüttete den Inhalt in Rhys Richtung.

    

    Ein kaltes Lachen erklang von dem Dämon.

    

    „Was glaubst du, mit diesen Spielereien zu erreichen?“

    

    Cumberland spürte ein warmes Rinnsal an seinem Hals entlanglaufen. Der Schmerz zeigte ihm deutlich, dass eine Wunde entstanden war.

    

    Avery, der noch immer nicht zu sehen war, ließ ihn abrupt los und Rhys rutschte die Wand hinab.

    

    Auch wenn Shane um ein Wesentliches kräftiger und größer war, ging der Aufprall des Dämons auch an ihm nicht spurlos vorbei.

    

    „Mich nennt niemand einen Feigling!“, brüllte der kalte Schatten zornig.

    

    „Was glaubst du Kirchenmann, mit wem du es zu tun hast? Ich bin kein Gefallener, kein Dämon, der vom Teufel überlistet wurde und dankbar für dein Erscheinen ist. Ich, Avery Miller, habe eine Wahl getroffen, gegen die dein Weihwasser so sinnvoll ist wie Pisse an einem Baum! Ich habe ihm meine Seele verkauft und bin dankbar dafür!“

    

    „Frisst dich der Zorn nicht auf, Avery? Ist es das, was du dir vorgestellt hast? Nur noch aus Wut bestehen und zu töten? Sie haben dich vor langer Zeit auf die schlimmste erdenkliche Art gefoltert und misshandelt. Sie haben deine Wut nicht verstanden, dich schuldig gesprochen. Aus Kollegen wurden Mittäter. Aber alle sind tot, die dir das angetan haben. Die Taten von damals können sich nicht mehr wiederholen, die Gesetzte sind andere geworden. Sie haben dich verraten Avery, nicht zu dir gehalten, aber sie sind alle nicht mehr am Leben,“ krächzte Rhys.

    

    Sein Kopf schlug an das Mauerwerk, und ehe er sich versah, wurde sein Körper erneut an der Wand hinaufgeschoben. Er hörte das Reißen des Hemdes, an dem er gehalten wurde.

    

    „Was glaubst du zu verstehen“, erklang es gefährlich von Avery.

    

    Das erste Mal sah Rhys einen Schatten vor sich, der sich langsam manifestierte. Das Gesicht, das ihm entgegenblickte, hatte nur noch im Ansatz Ähnlichkeit mit dem Foto, welches er von Avery Miller gesehen hatte.

    

    „Als ich vor Kurzem nach Hause gekommen bin, hat mich beim Anblick der beiden nur die Liebe zu meinem Beruf daran gehindert abzudrücken“, röchelte Rhys.

    

    Die Fratze, die einst Avery Miller war, musterte ihn zornig.

    

    Gerade, als Cumberland dachte, er hätte einen Zugang zu dem Dämon gefunden, sah er eine Klaue auf sich zukommen. Krallen, die nicht spitzer hätten sein können, fuhren über seine Seite und teilten die Haut wie Butter. Rhys brüllte über den flammenden Schmerz auf.

    

    „Ich brauche kein Mitgefühl Detective Cumberland! Was ist dein Leid gegen das, was ich hier ertragen musste? Nichts!“, schrie Avery.

    

    „Spüre, wie sich wahrer Schmerz anfühlt!“

    

    Ein weiteres Mal fuhren die Krallen durch Rhys Haut und ließen ihn aufschreien.

    

    Durch Avery hindurch sah er Shane hinter dem Schatten stehen. Dieser flüsterte leise Worte. Er spürte, wie seine Kraft immer mehr wich. Nur am Rande bemerkte er, wie die ihn haltende Hand des Dämons auf einmal Feuer fing und dieser ihn schlagartig losließ.

    

    Rhys fiel auf den Boden, sackte in sich zusammen und hielt schützend eine Hand auf die schmerzende Seite.

    

    Er hörte Averys Schreie und nahm noch wahr, dass dieser in einem auf den Boden gezeichneten Kreis stand.

    

    „Wie geht es ihnen?“, fragte Shane, der vor Rhys niederkniete und sich vorbeugte.

    

    „Scheiße“, kam es flüsternd über seine Lippen und er hielt dem großen Mann seine blutverschmierte Hand entgegen.

    

    Über Shanes Schulter hinweg, erblickte er noch immer den schreienden, wütenden Avery, der an der gleichen Stelle verharrte.

    

    „Was ist mit ihm?“

    

    „Er kann aus dem Kreis nicht fliehen, ich werde ihn gleich bannen“, erklärte Shane besorgt.

    

    „Ich hole erst einmal Hilfe für sie.“

    

    Gerade, als der Jäger sich erheben wollte, spürte er eine warme, sanfte Druckwelle, die ihn beiseiteschob, sodass er sich abfangen musste, um nicht auf dem Hintern zu landen.

    

    „Was zum Teufel ist das?“

    

    Rhys spürte die Wärme, die langsam an ihm empor glitt. Seine Lippen verzogen sich automatisch zu einem sanften Lächeln.

    

    „Verdammt, ist das ein Dämon?“, kam es hektisch von Shane, als er den Schatten wahrnahm, der sich an dem Detective entlang arbeitete.

    

    Rhys sah, wie der Jäger sich an den Hals griff und das Kreuz in die Hand nahm.

    

    „Nein!“, fuhr er ihn, trotz seiner Schwäche, an.

    

    „Er wird sie in Besitz nehmen, oder Schlimmeres!“, rief Shane entsetzt.

    

    „Er tut mir nichts Böses. Lassen sie ihn, oder ich werde sterben“, flüsterte Rhys.

    

    „Aber alle Dämonen sind böse.“

    

    Shanes Augen weiteten sich, doch trotz seiner Berufung wagte er nicht, die Bitte Cumberlands abzuschlagen.

    

    „Nash du räudiger Dämon! Was soll das werden? Der Abschaum hat zu sterben, so, wie ich es für ihn geplant habe. Halt dich fern von ihm!“, brüllte Avery zornig.

    

    Rhys spürte, wie ihm die Wärme bereits bis zum Hals ging. Der Schmerz ebbte ab und er fühlte sich fast schwerelos.

    

    „Cumberland, es ist der Dämon“, flehte Shane.

    

    „Lassen sie ihn, in Gottes Namen, lass sie ihn“, kam leise über die Lippen des schwarzhaarigen Mannes.

    

    „Das wird er nicht zulassen Nash! Die Seele dieses Mannes gehört mir und ist ein Geschenk für ihn!“

    

    Avery tobte wie von Sinnen in seinem geschaffenen Gefängnis.

    

    „Du darfst nicht in ihn gehen, um ihn zu retten Nash! Das wird er dir nicht durchgehen lassen! Hörst du mich? Du bist ein Dämon Nash, einer von uns! Wir sind keine Retter!“, brüllte Avery.

    

    „Gott steh uns bei“, flüsterte Shane, als sich ein wunderschönes Gesicht in dem Schatten materialisierte.

    

    „Ich habe mich nie freiwillig entschieden Avery. Er hat mich überlistet und so zu einem von euch gemacht.“

    

    „Er wird dich holen Nash und dich lehren, was Ungehorsam bedeutet“, spie Avery Miller aus.

    

    Shane war verwirrt über das Verhalten des Dämons, der von dem Mann Besitz nahm. Entsetzt sah er, wie der Schatten auch das Gesicht von Detective Rhys Cumberland einhüllte.

    

    „Er wird uns nicht bekommen Avery, das lass ich nicht zu“, flüsterte das Gesicht und löste sich auf.

    

    Avery Miller tobte vor Wut.

    

    „Er bekommt alle Nash! Du kannst ihm nicht entkommen!“

    

    Der Trakt bebte, die Lampen knisterten und flackerten, als wollten sie jeden Moment explodieren. Shane nahm es, über das Geschehen vor seinen Augen, nur noch am Rande wahr.

    

    Der dunkle Nebel drang in den Polizisten ein. Dieser schnappte nach Luft und dessen Körper bebte, ehe er leise seufzte.

    

    Shane tastete nach der Schlagader des Mannes. Das gleichmäßige, ruhige Pochen zeigte ihm, dass Rhys noch am Leben war.

    

    „Scheiße Cumberland, was soll ich denn jetzt machen?“

    

    Das Zetern des fixierten Dämons nahm wieder Platz in seinem Geist ein und der Jäger erhob sich.

    

    Er konzentrierte sich und sah die zornige Gestalt zufrieden an.

    

    „Tja, dumm gelaufen, nicht wahr Avery Miller?“, höhnte der kahlköpfige Hüne.

    

    Der Dämon schien die Zähne zu fletschen, ehe er ausspuckte: „Verpiss dich du Möchtegernprediger!“

    

    „Oh, und ob ich möchte“, erwiderte Shane gelassen.

    

    Er zückte die Bibel hinter seinem Rücken hervor, griff nach dem am Rand heraushängenden Band und ließ die Seiten an dieser Stelle aufklappen.

    

    Leise und von dem Toben des Dämons unbeeindruckt, begann Shane Edwards die ausgewählten Bibelzeilen vorzulesen.

    

    Aus dem, auf dem Boden markierten Kreis, schien sich ein Zylinder aus Licht aufzubauen. Averys Zorn wich Hysterie und Panik, als dieses Behältnis sich mit jedem Wort, dass der Geistliche sprach, mehr mit gleißendem Licht anfüllte.

    

    „Amen“, endete Shane.

    

    Mit dem gesprochenen Wort füllte sich der Zylinder komplett. Dann schien dieser zu explodieren und der Gefängnistrakt wurde taghell.

    

    Mit einem lauten Aufschrei gehörte der Dämon Avery Miller der Vergangenheit an.

    

    Dunkelheit umfing Shane. Einen Moment später gaben die Lampen unter Flackern wieder spärliche Beleuchtung. Die Stille im Block erschien dem Jäger fast greifbar. Er wurde sich bewusst, dass er die Geister und Dämonen um sich herum, noch nie so intensiv wie in diesem Moment wahrgenommen hatte. Fast hätte sein Herz schneller schlagen, ihn mit Adrenalin versorgen wollen, aber er spürte, dass keine Feindseligkeit von den Gestalten kam.

    

    Shane Edwards folgte seinem Instinkt. Er zeichnete einen ähnlichen Kreis wie den zuvor, ließ allerdings ein Stück davon offen.

    

    Dann ging der Hüne dahinter in die Knie und begann leise um die Aufnahme der gewillten Seelen ins Himmelreich zu beten. Ein sanftes, mildes Licht erfüllte den Zylinder. Es dauerte nicht lang, und Shane sah, wie sich ein rötlicher Schatten auf das Licht zubewegte. Kurz darauf manifestierte sich ein Mann, der sich unter erleichtertem Seufzen in Luft auflöste.

    

    Der Jäger wusste nicht, wie lange er gebetet hatte. Als der Zylinder länger nicht betreten wurde, schloss er das Ritual mit einem „Amen“ ab.

    

    Erschöpft kam Shane wieder auf die Beine und ging langsam auf Cumberland zu. Dieser saß noch immer mit dem Rücken an der Wand und hatte die Augen geschlossen.

    

    Er ging vor dem Polizisten in die Hocke und sah ihn nachdenklich an. Beruhigt stellte er fest, dass sich die Brust des Mannes gleichmäßig hob und senkte.

    

    „Was mach ich jetzt mit ihnen, Cumberland? Sie ins Krankenhaus bringen?“, fragte Shane leise.

    

    Seine Hand glitt an den Hals des Detectives. Zufrieden spürte er den ruhigen Puls unter seinen Fingern.

    

    „Avery ist in die Hölle gefahren. Alle Seelen, die gehen wollten, haben die Möglichkeit bekommen, sich friedlich aufzulösen. Nicht zu vergessen, dass Ihr Nash auch einen Weg gefunden hat, nicht zum Teufel geschickt zu werden. Ich weiß noch nicht recht, was ich davon halten soll. Aber vor allem weiß ich nicht, was ich jetzt machen soll. Ich kann sie hier schlecht raustragen und dem Wachmann erklären, dass alles in Ordnung wäre. Also doch einen Krankenwagen rufen?“, sprach Shane leise seine Gedanken aus.

    

    Der große Mann zuckte zurück, als Cumberland schlagartig die Augen öffnete und ihn direkt ansah. Ein Keuchen kam aus seiner Kehle, als er bemerkte, dass die blauen Augen Cumberlands, von leuchtend silbernen Punkten durchzogen waren.

    

    „Bring ihn nach Hause, er braucht nur Schlaf.“

    

    Die Stimme des Detectives klang tiefer und melodischer, als bei ihrem kennenlernen.

    

    Obwohl Shane es nicht wollte, schlug sein Inneres Alarm über die Tatsache, dass er es augenscheinlich mit dem Dämon in Rhys zu tun hatte.

    

    „Vater unser“, begann der Jäger automatisch ein Gebet.

    

    „Hör auf zu beten Edwards, hilf mir hoch und nimm dir die Autoschlüssel von Rhys!“, befahl der Dämon streng.

    

    Das erste Mal seit achtunddreißig Jahren war Shane Edwards sprachlos und schnappte nach Luft.

    

    Dämonen hatten ihn beschimpft, versucht zu verfluchen und die übelsten Dinge an den Kopf geknallt, aber noch keiner hatte ihm Befehle erteilt.

    

    „Ich“, wollte Shane erwidern.

    

    „Ja, ja. Ich weiß. Du bist ein Dämonenjäger, ich ein Dämon. Aber mache ich dir hier und jetzt den Eindruck, als wenn ich einer Fliege etwas zuleide tun könnte?“

    

    Zur Bestätigung der Aussage hob sich Rhys Hand, als würde sie an einer Schnur hochgezogen werden. Anschließend fiel diese leblos in den Schoss des Detectives zurück.

    

    „Wenn ich mich konzentriere, kann ich laufen. Aber es wird mich alles an Kraft kosten!“, erklärte Nash.

    

    „Ich“, setzte Shane erneut an, da hob sich Rhys Hand mit einer Geste, dass der Jäger ihm aufhelfen sollte.

    

    „Wird's jetzt?“, murrte Nash ungeduldig.

    

    Perplex legten sich die Lippen des großen Mannes wieder aufeinander und er sah Cumberland mit erstauntem Blick an.

    

    Die Hand griff automatisch nach seiner auf dem Bein ruhenden.

    

    „Hör auf zu gucken, wie ein sturer Esel, und hilf mir endlich hoch Shane Edwards!“, befahl der Dämon.

    

    Die eben noch geschlossenen Lippen des Jägers öffneten sich und seine Kinnlade fiel herab.

    

    „Wir müssen uns beeilen Shane. Es dauert nicht mehr lange und ich werde ganz mit Rhys eins werden, dann sollte er nicht mehr hier sitzen“, erklärte Nash.

    

    Sein Tonfall war bei Weitem nicht mehr so flapsig, wie noch kurz zuvor.

    

    Der Jäger griff die Hand des Detectives und zog diesen hinauf. Der Körper des schwarzhaarigen Mannes schwankte und Shane fing ihn ab, ehe er hätte umfallen können.

    

    „Es geht gleich“, kam aus Cumberlands Mund.

    

    Aber das Schwanken nahm kein Ende und Nash hatte Probleme, den Polizisten auf den Füßen zu halten.

    

    „Scheiße, ich hab seit weit mehr als hundert Jahren keine Beine mehr gespürt. Sie fühlen sich an wie Stelzen!“, fluchte Nash.

    

    Langsam setzte der Dämon einen Fuß vor den anderen. Er wurde dabei von Shane mit schmalen Augen gemustert.

    

    „Du läufst wie ein Zombie aus einem B-Movie!“, kommentierte der Jäger schlicht.

    

    „Wäre Rhys jetzt wach, wüsste ich, was ein B-Movie ist, Shane Edwards.“

    

    „Aber welches Jahr wir haben, weißt du?“

    

    „Klar 2013, ab und an schaffe ich es einen Blick auf die Titelseite der Zeitung im Büro zu werfen, wenn die Wachmänner im Gebäude unterwegs sind. Ich habe mir nur abgewöhnt sie ganz zu lesen, da ich sie nicht wieder richtig zusammengelegt bekomme. Die Typen kündigen dann und man muss sich an jemand Neues gewöhnen. Es ist also nicht so, dass ich ganz hinter der Zeit zurückgeblieben bin.“

    

    Nashs Gang war noch immer holprig und die Wand diente als Halt.

    

    „Konzentrier dich mehr auf deine Schritte, als auf deine Worte Dämon.“

    

    „Nash.“

    

    „Ich weiß. Sieh trotzdem zu, dass du dich auf die Beine konzentrierst, wir sind gleich beim Rundbau!“

    

    Cumberlands Körper blieb stehen und der Blick, den Shane Edwards zugeworfen bekam, sprühte Funken.

    

    „Verdammt, meinst du nicht, ich würde hier auch gern einfach rausspazieren? Stell dir vor, du wärst auf einmal eine Meerjungfrau und müsstest mit einer Schwanzflosse klarkommen!“

    

    Shane Edwards schwieg, doch seine Augen glänzten belustigt.

    

    „Okay, vielleicht nicht der beste Vergleich, aber der Einzige, der mir auf Anhieb eingefallen ist“, knurrte Nash.

    

    Der Dämon holte tief Luft und richtete sich auf, dann bemühte er sich, so gut wie möglich zu gehen. Es gelang ihm allerdings nicht und Shane musste ihn ein weiteres Mal auffangen, damit er nicht hinfiel.

    

    „So wird das nichts“, erklärte der Jäger.

    

    Ehe Nash sich versah, ging der Hüne vor ihm leicht in die Hocke, drückte die Schulter in seinen Bauch und fixierte die Beine mit einem Arm.

    

    „Gott, lass das nur niemanden erfahren, dass ich einen Dämon im Körper eines Mannes durch die Gegend trage“, stieß Shane aus, als er das Gewicht nach oben stemmte.

    

    Mit Detective Rhys Cumberland über der Schulter, ging der große Mann zielstrebig auf den Rundgang des Gefängnisses zu.

    

    „Schön, dass diese Muskeln an deinen Armen nicht nur Zierde sind.“

    

    Shane knurrte ungehalten.

    

    „Ich könnte jetzt auch noch Kommentare über das verlieren, was mir dieser Anblick offenbart?“, neckte Nash, der die Kehrseite des Jägers vor Augen hatte.

    

    Shane Edwards gab ein Geräusch von sich, das eindeutig gefährlich klang.

    

    „Ich setze dich gleich ab und verschwinde. Ich hab meinen Job erledigt, also halt jetzt deine verdammte Dämonenklappe! Ich bin nur Gott etwas schuldig, aber weder diesem Cop noch dir!“

    

    „Mit meinem vorlauten Mundwerk habe ich mir schon den Tod eingehandelt“, flüsterte Nash und schwieg.

    

    Beim Rundbau angelangt, stellte Shane den Mann in einer Ecke ab, die durch die Kamera nicht zu erfassen war. Schnell warf er sich seine Lederjacke über und schulterte den Rucksack.

    

    Gerade, als er fragen wollte, ob der Dämon noch einmal probieren wollte, selbst zu laufen, sah er, das Cumberland blass und ein wenig ängstlich aussah.

    

    „Was ist los?“

    

    „Wieso sind wir im Rundbau Mr. Edwards?“, fragte Cumberland verstört. Er wartete auf keine Antwort, sondern besah sich automatisch die Seite, an der Avery ihn zuvor attackiert hatte. Das T-Shirt war in Fetzen gerissen, aber die Haut darunter zeigte lediglich große rote Narben.

    

    Erstaunt und mit großen Augen sah Rhys den Dämonenjäger an.

    

    „Cumberland! Es ist mir egal wie, aber bleiben sie wach, bis wir aus diesem Gebäude raus sind.“

    

    Rhys nickte lediglich mit verwirrtem Blick, folgte dem großen Mann aber anschließend den Gang entlang, der zum Ausgang des Gebäudes führte.

    

    Vor dem Büro blieb Shane stehen und nahm den Türrahmen so ein, das Cumberland kaum zu sehen war.

    

    „Wir verschwinden wieder“, erklärte der Dämonenjäger.

    

    Der grauhaarige Wächter musterte ihn, legte dann den Kopf leicht auf die Seite, um einen Blick auf Rhys zu erhaschen.

    

    „Eine ruhige Nachtschicht noch“, erklärte dieser.

    

    Shane spürte das Vibrieren in der Stimme. Cumberland wollte es nicht, aber er musste sich leicht an den Hünen anlehnen, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.

    

    Edwards drehte sich um, und so, dass der Wachmann es nicht bemerken konnte, delegierte er ihn sanft in Richtung des Ausganges.

    

    „Verdammt, mir ist wirklich nicht gut. Mein Körper fühlt sich an, als wäre das Blut aus Lava“, keuchte Rhys.

    

    „Gehen sie weiter, nur noch ein kleines Stück Cumberland“, flehte Shane leise.

    

    Der Detective biss die Zähne zusammen und spürte, wie ihm der Schweiß von der Stirn lief.

    

    Der Jäger beugte sich hinab, griff seinen Helm und öffnete die große Tür. Cumberlands Beine gerieten ins Straucheln, sodass er zu schwanken begann. Shane gab ihm dezent mit seinem Körper halt.

    

    „Direkt da vorne steht Ihr Auto. Es sind nur noch wenige Schritte. Wo ist Ihr Schlüssel?“

    

    Rhys hielt sich an dem massiven Türrahmen fest und nestelte in seiner Hosentasche herum. Er drückte Shane ein Schlüsselbund in die Hand. Langsam setzten sie sich in Bewegung, und als das Auto erreicht war, schloss der große Mann die Beifahrertür auf. Nachdem er seinen Helm auf den Rücksitz geworfen hatte, half er Cumberland in den Wagen hinein.

    

    Kaum hatte er selbst Platz genommen, hörte er einen kläglichen Laut über die Lippen des schwarzhaarigen Mannes kommen.

    

    „Was ist das nur?“, flüsterte Rhys.

    

    Seine Stimme klang leicht verzerrt und sein Gesicht wies keinerlei Farbe mehr auf.

    

    „Nash hat gesagt, sie würden eins mit ihm werden. Vielleicht sind das die Anzeichen dafür.“

    

    „Nash hat gesagt?“, echote Cumberland leise.

    

    „Cumberland, was glauben sie, wie sie bis zum Rundgang gekommen sind?“

    

    „Weiß ich nicht“, kam nur noch schwach zurück.

    

    „Wo wohnen sie?“, fragte Shane hektisch, ehe der Mann neben ihm drohte nicht mehr ansprechbar zu sein.

    

    „Carter Ave fünfzehn“, war das Letzte, was der Dämonenjäger von Rhys hörte.

    

    Er ließ den Wagen an und steuerte diesen durch das nächtliche Philadelphia. Als er an einer Ampel halten musste, sah er, dass die Augen Cumberlands wieder geöffnet waren. Das silberne Glänzen ließ ihn allerdings ahnen, dass es Nash war.

    

    „Es ist nicht mehr weit“, erklärte Shane ruhig, als er das Zittern des Körpers bemerkte.

    

    Die einzige Antwort, die er erhielt, war ein angedeutetes Nicken.

    

    Shane parkte kurz darauf vor der Hausnummer, die Rhys ihm mitgeteilt hatte. Ein Blick auf Cumberland verriet, dass dieser die Augen geschlossen hatte, aber zusehends mehr zitterte.

    

    Schnell stieg er aus, ging zur Beifahrertür und zog den Körper aus dem Auto heraus.

    

    Er warf sich den Detective ein weiteres Mal, allerdings wesentlich behutsamer, über die Schulter. Mit leisen Flüchen probierte er die Schlüssel am Bund aus, bis er mit dem passenden die schwere Eingangstür des Hauses öffnen konnte.

    

    So zügig, wie es ihm möglich war, stieg er die Treppe hinauf. Dankbar, dass die Etagen am Klingelschild vermerkt gewesen waren, hielt er vor einer Tür im dritten Stock.

    

    Er runzelte die Stirn, als er in verzierten Buchstaben Ellen Rhys Cumberland las.

    

    „Verdammt, hoffentlich gibt’s jetzt nicht noch mehr Probleme“, flüsterte Shane, als er die Tür aufschloss.

    

    Er tastete auf dem dunklen Flur nach einem Lichtschalter, fand ihn kurz darauf und sah sich orientierungslos um. Langsam ging er den Flur entlang, blickte in die offenstehenden Türen und entdeckte das Schlafzimmer des Detectives.

    

    Erleichtert seufzte er, dass dort niemand lag, dem er jetzt die Umstände hätte erklären müssen. Behutsam legte er den Mann auf dem Bett ab und machte anschließend das Licht an.

    

    Nachdenklich setzte sich Shane in einen Sessel in der Nähe des Bettes und musterte Cumberland. Er strich sich erschöpft mit den Händen durch das Gesicht und schüttelte fassungslos den Kopf über den Verlauf der Nacht.

    

    „Hätte ich das vorher gewusst“, flüsterte er leise. Dann revidierte er den Gedanken, denn ihm war klar, dass er trotzdem mit dem Cop ins Eastern State gegangen wäre. Schließlich hatte er heute eine Menge Seelen befreien, und einen Dämon in die Hölle bannen können.

    

    Shane dachte an die Menschen, die ihm bisher, von Dämonen in Besitz genommen, begegnet waren. Leute, ihres Verstandes beraubt, teilweise dem blanken Wahnsinn verfallen und nicht mehr sie selbst. Er fragte sich, ob dies auch mit Rhys passieren würde, aber ein Teil von ihm sagte sich, dass dieser Fall ganz anders war, als alles erlebte oder gesehene.

    

    Ein lautes Keuchen riss ihn aus seinen Gedanken. Cumberlands Körper bebte, dann ruckte dieser in Intervallen, die immer schneller zu werden schienen. Shane stand auf und ging auf das Bett zu. Der Körper bewegte sich wilder, sodass der große Mann sich auf die Kante setzte und ihn an den Schultern festhielt.

    

    „Mir ist klar, dass Deine Wege unergründlich sind, aber ich hoffe, dass dieser der Rechte ist“, flüsterte er leise.

    

    

    

    Rhys hatte das Gefühl, dass sein Körper lichterloh in Flammen stehen müsste, doch er konnte nicht schreien. Sein Mund öffnete sich nicht und auch die Gliedmaßen ließen sich nicht steuern.

    

    „Ich wusste nicht, dass es so schlimm wird“, flüsterte eine tränenerstickte Stimme.

    

    „Ich wusste es nicht Rhys. Ich hatte keine andere Wahl, du wärst nach deinem Tod durch Avery in die Hölle gefahren.“

    

    Cumberland konnte nichts erwidern, hörte nur die traurige Stimme.

    

    Auf einmal fühlte es sich an, als würde er geschubst werden. Ehe er es erfassen konnte, fühlte sich sein Körper, als fiele er mit rasender Geschwindigkeit hinab.

    

    Schwärze umgab ihn während dieses freien Falles, doch auf einmal schien er auf ein Bild zuzurasen. Gedanken flogen durch seinen Kopf, der zu platzen drohte und ein Film lief vor seinen Augen ab. Nicht so, dass er die einzelnen Sequenzen wirklich hätte sehen können, sondern als hätte jemand die Vorspultaste auf maximale Geschwindigkeit eingestellt. Emotionen schlugen wie Bomben in ihm ein, ließen ihn empfinden. Freude, Lust und Liebe strömten durch ihn hindurch. Der Film wurde langsamer und die eben noch so berauschenden Gefühle wichen einem Gefühl aus Angst und Schmerz. Aus seinen Augen sah er einen Gerichtssaal, Männer mit Roben und hörte das Echo eines gesprochenen Urteils. Zellentüren, die sich öffneten und Männer in Uniformen. Die Emotionen und Bilder, die dann über ihn hereinbrachen, erfüllten Rhys mit den schlimmsten Gefühlen, die er je verspürt hatte.

    

    Der Film lief wieder schneller an, lehrte ihn Furcht und Cumberland glaubte sich in der Hölle, bis wieder Langsamkeit einkehrte und er den Zellentrakt Vier erkennen konnte. Er sah Menschen im Wandel der Zeit, spürte die Gegenwart der anderen Dämonen und Geister, auch von Avery Miller. Er wurde Zeuge des Mordes an Philipp Simmons, sah sich selbst das Gefängnis betreten, und überraschend durchfuhr ihn das Gefühl von Neugier und sofortiger Zuneigung. Rhys sah sich in seiner eigenen Wohnung, im Bad stehend und die Wassertropfen in seinen Haaren, während Verlangen, sowie Sehnsucht durch sein Inneres glitten. Mit Zuneigung und Fürsorge wurde er in den Schlaf geleitet, doch Panik riss ihn aus der Schönheit des Gefühls, als er sich verletzt am Boden liegen sah.

    

    Erneut hüllte ihn warme, wohlige Dunkelheit ein, schenkte ihm das Gefühl von Sicherheit. Es herrschte absolute Stille und Rhys hörte leise seinen ruhigen Herzschlag. Das Pochen wurde lauter und ein Zweites kam hinzu. Es klang etwas höher, als das Eigene. Erst wechselten sich die Geräusche ab, dann glich sich das hinzugekommene Pochen an. Beide Herzschläge vereinten sich zu einem einzigen rhythmischen Pulsieren.

    

    

    

    Cumberland spürte Hände auf sich, die ihn festhielten. Er schlug die Augen auf. Das Erste, was er sah, war der unergründliche Blick des Dämonenjägers Shane Edwards.

    

    Dieser musterte ihn abschätzend.

    

    „Sind Sie es, Cumberland?“

    

    Rhys zog erstaunt die Augenbrauen hoch.

    

    „Wer sonst?“

    

    Der Dämonenjäger kam mit seinem Gesicht etwas weiter hinab und sah ihm prüfend in die Augen.

    

    „Edwards, was ist los?“

    

    „Ich könnte schwören, sie sind ein wenig Silber“, grübelte der Hüne, ohne Rhys eine direkte Antwort zu geben.

    

    „Shane, es ist wirklich nichts Persönliches, aber könnten sie ein wenig auf Abstand gehen?“

    

    Als wenn sich der Mann auf einmal bewusst wurde, was er da gerade tat, nahm er die Hände von Cumberland und setzte sich wieder aufrecht hin.

    

    „Fühlen sie sich normal?“

    

    Rhys überlegte einen Moment und horchte in sich hinein.

    

    „Es geht mir gut, aber ich weiß, dass ich nicht alleine in mir bin“, offenbarte er ehrlich.

    

    „Sie können Nash spüren?“

    

    „Ja, zumindest seine Präsenz in mir. Ich kann es schlecht in Worte fassen.“

    

    „Spricht er mit ihnen?“

    

    „Im Moment ist zumindest alles ruhig in mir. Sollte ich womöglich eine zweite Stimme in meinem Kopf haben?“

    

    Shane zuckte hilflos mit den Schultern.

    

    „Ich weiß es nicht Detective. Eigentlich weiß ich gerade gar nichts.“

    

    „Dann sind wir schon zu zweit. Aber was ich weiß ist, dass ich aus diesem Bett raus will und einen Kaffee brauche.“

    

    Rhys richtete sich auf.

    

    „Verflixt, es fühlt sich an, als hätte ich überall Muskelkater.“

    

    Er keuchte und bat höflich: „Könnten sie mir vielleicht behilflich sein Shane? Ich glaube, sonst brauche ich noch Ewigkeiten, bis ich hier raus bin.“

    

    Zu seinem Erstaunen begann der Dämonenjäger leise zu lachen.

    

    Fragend und leicht verstört sah er zu ihm hinauf.

    

    „Sie sind eindeutig Rhys Cumberland!“

    

    Er legte die Stirn in Falten und in seinem Gesicht spiegelte sich die Ahnungslosigkeit über den Witz er Situation.

    

    „Hör auf zu beten und hilf mir hoch! So in etwa hat Nash es formuliert, als er mir eine Bitte dieser Art unterbreiten wollte. Wobei, von Bitte kann bei dem Dämon nicht die Rede sein“, erklärte Shane dem verdutzten Detective grinsend.

    

    Rhys, der mit dem Oberkörper bereits ein Stück hochgekommen war, ließ diesen unter Stöhnen wieder sinken und hielt sich die Hände vor die Augen.

    

    „Kommen sie Cumberland.“

    

    Der Polizist ergriff die ihm angebotene Hand und kam unter ächzenden Geräuschen neben dem Bett zum Stehen.

    

    „Gibt es noch mehr, was er verbockt hat und wofür ich mich schämen müsste?“

    

    Shane Edwards lachte erneut.

    

    „Er hat“, deutete Rhys das Verhalten des Jägers.

    

    „Hat er, aber ich erspare ihnen die Details. Er war nur aktiv, weil sie nicht wach waren. Vielleicht kommt es ja einfach nicht mehr vor, dass er sie so offiziell übernehmen kann.“

    

    „Vielleicht, aber ich weiß es genauso wenig wie sie“, erwiderte Cumberland nachdenklich.

    

    „Wie geht es Ihren Verletzungen?“

    

    Rhys sah an seiner Seite hinab und zog den in Fetzen hängenden Stoff seines Shirts beiseite. Die Narben, die in der Anstalt rot gewesen waren, bildeten nun weiße Linien.

    

    „Sieht irgendwie aus, als hätte mich dort vor Ewigkeiten ein Raubtier zwei Mal mit den Krallen erwischt“, flüsterte er.

    

    „Ohne Nash wären sie tot gewesen Detective. Aber ich verstehe noch immer nicht, wieso er sie in Besitz genommen hat und so anders als andere Dämonen reagiert hat.“

    

    Rhys starrte auf den Boden zu seinen Füßen und wurde sich all der Bilder und Gefühle bewusst, die ihn vor Kurzem noch durchlaufen hatten.

    

    Als er realisierte, dass Nash aus Zuneigung und Verlangen nach ihm als Mann ein Teil von ihm geworden war, bildete sich ein Kloß in seinem Hals.

    

    „Alles okay Cumberland?“

    

    „Sicher.“

    

    Rhys schob seine Gedanken energisch beiseite und hob den Kopf.

    

    „Wie spät ist es?“

    

    Shane warf einen Blick auf seine Uhr.

    

    „Kurz nach eins. Mittags versteht sich.“

    

    Er tastete hektisch seine Hosentaschen ab und zog sein Handy heraus.

    

    „Verdammt, der Akku ist leer.“

    

    „Bei mir auch und allen anderen batteriebetriebenen Geräten, die mit in Block Vier waren. Die Geister und Dämonen brauchten ein wenig Energie.“

    

    Mit schnellen Schritten ging Rhys ins Wohnzimmer, nahm das Ladekabel von einer Kommode und gab seinem Handy wieder Strom. Das Gerät gab wiederholende Geräusche von sich.

    

    „Verdammt.“

    

    Shane, der ihm gefolgt war, blieb unsicher im Wohnzimmer stehen, während Rhys die Mailbox abhörte. Als Carol ihm weinend erklärte, dass James morgens um halb fünf durch die inneren Verletzungen verstorben war, glitt ihm das Gerät aus der Hand. Tränen sammelten sich in seinen Augen.

    

    „Er hat es nicht geschafft?“, fragte Shane bedrückt.

    

    Cumberland schüttelte nur den Kopf.

    

    „Es tut mir leid Rhys“, flüsterte der Hüne sanft.

    

    Er spürte die Hand Shanes an seiner Schulter. Diese drückte sanft zu.

    

    „Soll ich sie lieber allein lassen?“

    

    Erneut konnte er keine Antwort geben und nickte nur. Er wollte allein sein mit dem Schmerz über den Verlust, der sich langsam in ihm ausbreitete.

    

    „Ich lege ihnen eine Karte auf den Tisch, lassen sie uns in Kontakt bleiben. Bitte.“

    

    Rhys stand wie eine Salzsäule in seinem Wohnzimmer und bewegte sich nicht einen Zentimeter. Er nahm am Rande wahr, wie Shane sich den Schlüssel griff und diesen kurz darauf wieder zurückbrachte.

    

    Cumberland wusste nicht, wie lange er so da gestanden hatte. Auf einmal spürte er in sich ein zartes, sachtes Kitzeln. Es fühlte sich an, als flöge ein Kolibri durch seinen Brustkorb und berührte seine Haut mit den Flügeln. Zu dem Schmerz und der Trauer, die in ihm tobten, tauchte Trost auf und Rhys glaubte, ein weiteres hinzukommendes Gefühl, als Liebe deuten zu können.

    

    Langsam zog er sich aus, ließ die Sachen achtlos zu Boden fallen und legte sich auf das Sofa. Er schlang die Decke fest um seinen Körper, fast, als wolle er sich verstecken und ließ seinem Schmerz um James freien Lauf.

    

    

    

    

    

    Er sah den Sand in Zeitlupe auf das dunkle Holz des Sarges fallen. Das Geräusch erschien ihm übermächtig laut. Langsam drehte er sich um und mechanisch trugen ihn seine Beine wieder an den Platz hinter Carol. Seine Hand glitt stützend an die Taille der schluchzenden Frau, gab ihr Halt über all den Beileidsbekundungen, die sie entgegen nehmen musste.

    

    Die Menschenmenge löste sich auf. Rhys umfing die Frau mit seinen Armen, gewährte ihren Tränen ein Zuhause.

    

    Er brachte Carol zum Auto, schloss die Tür hinter ihr und sah dem davonfahrenden Wagen hinterher.

    

    Der Schmerz in ihm hatte gähnender Leere Platz gemacht. Mit jeder Stunde, die voranschritt, glaubte er, sie würde mehr von ihm einnehmen. Nur Nash und dessen Gegenwart in ihm waren der Gegenpol zu dem, was ihm sonst ganz den Lebenswillen geraubt hätte.

    

    Der Dämon schenkte ihm Emotionen, streichelte seine Seele und war allgegenwärtig. Er gab ihm Halt über all die selbstbemitleidenden und vernichtenden Gedanken, die in einer Endlosschleife durch seinen Kopf zogen.

    

    Nichts in seinem Leben war von Dauer gewesen nur James Flowers, sein bester Freund, hatte ihn sein Leben lang begleitet. Nun war auch er nicht mehr bei ihm.

    

    Keine Familie, keine Frau und nun hatte dieser ihn ebenso verlassen, hämmerte es unaufhörlich laut in seinem Kopf. Er spürte das leichte Ziehen in seiner Brust und wusste, dass es der Schmerz von Nash über die gedachten Worte war.

    

    „Ich hab ihnen doch gesagt, sie sollen acht auf sich geben Junge, aber das tun sie eindeutig nicht, wie mir scheint.“

    

    Rhys drehte sich um und sah in die besorgten Augen von Adam Melter.

    

    „Das konnte ich nicht mal auf Jam“, kam es leise über seine Lippen.

    

    „Wir alle müssen irgendwann gehen Rhys. Der Tod gehört zu unserem Leben, wie jeder Atemzug, den wir nehmen.“

    

    Von ihm kam keine Reaktion auf diese Sätze, sie glitten durch ihn hindurch, ohne, dass er sie wirklich wahrnahm.

    

    „Rhys, sie sind doch nicht schuld am Tod Ihres Freundes. Bitte kommen sie zurück ins Leben. Sie sind nur noch ein Schatten Ihrer selbst.“

    

    „Und dann?“

    

    „Dann geht das Leben weiter, immer ein kleines Stück. Ihre Arbeit wird ihnen Halt geben, Cumberland. Sie sind ein verdammt guter Cop. Es ist verständlich, wenn sie sich eine Weile freinehmen, aber kommen sie wieder zurück.“

    

    Rhys wollte nicht wirklich darüber nachdenken, was Melter ihm sagte und so griff er dem Mann nur an die Schulter.

    

    „Danke Doc. Ich werd noch einen Moment brauchen.“

    

    Auch, wenn es ihm leidtat, drehte er sich einfach um und ließ den Gerichtsmediziner stehen.

    

    „Cumberland, sie wissen, wo sie mich finden, wenn sie jemanden brauchen, okay?“, rief Melter ihm noch besorgt hinterher.

    

    Er nickte lediglich, sodass auch der grauhaarige Mann es erkennen konnte.

    

    Rhys ging auf sein Auto zu, stieg ein und fuhr langsam nach Hause. Ehe er allerdings in seine Wohnung ging, machte er einen Abstecher in den kleinen Supermarkt im Nachbargebäude.

    

    Er nahm zwei Flaschen Wodka aus dem Regal, bezahlte diese und beschloss, sich die Kante zu geben. Etwas in der Art hatte er das letzte Mal mit James Flowers bei seinem Junggesellenabschied gemacht.

    

    Achtlos warf er sein schwarzes Jackett auf das Sofa und beschloss, dass er direkt aus der Flasche trinken würde, statt seine einzige Tasse abzuspülen.

    

    „Verzeih mir Carol, dass ich dir gerade nicht beistehe, aber ich ertrage die ganzen Gesichter nicht“, flüsterte Rhys.

    

    Er dachte an die Trauerfeierlichkeit, die der Witwe an diesem Tag bevorstand.

    

    Cumberland nahm einen großen Schluck aus der Flasche und keuchte anschließend über das Brennen in der Kehle.

    

    Hitze erfüllte seinen Magen und Rhys hob die Flasche erneut und prostete in den Raum.

    

    „Verzeih mir Jam. Ich würde mit dir tauschen, wenn ich könnte. Avery war zu schnell.“

    

    Die Flasche wanderte wieder an die Lippen und er nahm einen weiteren Schluck.

    

    „Verzeih mir Nash. Ich habe dich nicht verdient!“

    

    Rhys spürte das fast zornige Aufflackern in seinem Inneren über diese Worte. Der schwarzhaarige Mann ignorierte es und trank mehrere Schlücke hintereinander. Er stellte die Flasche auf den Tisch, lehnte sich auf dem Sofa zurück und schloss die Augen. Dann spürte er, wie ihm schlecht wurde. Er öffnete sie umgehend und erhob sich langsam. Rhys spürte deutlich, dass er keinen Alkohol gewöhnt war, denn ihm wurde schwindelig.

    

    Mit unsicherem Gang erreichte der Polizist das Badezimmer und stellte das Wasser am Waschbecken an. Er beugte sich hinab und schöpfte etwas davon in sein Gesicht. Dann blickte er in den Spiegel.

    

    Seine Augen schienen silbrig zu glänzen. Er schrieb es dem Alkohol zu und rieb fest über sie.

    

    „Ich will so einen Scheiß nie wieder hören, dass du mich nicht verdient hast, haben wir uns verstanden Rhys?“

    

    Cumberland sah die Bewegung seines Mundes, hörte die Worte, aber hatte sie weder gedacht, noch selbst ausgesprochen. Seine Stimme klang tiefer, ein wenig fremd in seinen Ohren.

    

    Er starrte sprachlos auf seine Augen, deren Glanz immer heller wurde.

    

    „Was machst du mit uns? Seit zwei Wochen quälst du dich und auch mich, mit deinen zerstörerischen Gedanken. Komm mit deinem Arsch wieder an die Wand, haben wir uns verstanden?! Du hast deinen besten Freund verloren, ich verstehe es, wenn du traurig bist, auch, dass es dir wirklich nicht gut geht! Aber dass, was du mit dir machst, geht weit darüber hinaus!“

    

    „Du weißt, wie ich mich fühle, Nash“, sagte sich Rhys in Gedanken.

    

    „Du bist nicht so allein, wie du glaubst Cumberland. Ich mag nur ein Dämon sein, aber ich bin bei dir und werde es bleiben. Du hast Menschen um dich, die sich sorgen, aber du siehst es nicht. Der alte Mann heute war besorgt um dich und ihm liegt an dir, das habe ich gespürt. Hast du es zugelassen? Nein! Du bist anderen wichtig, aber du merkst es nicht in deinem geistigen Selbstmord!“

    

    Der letzte Satz sorgte dafür, dass Rhys eine Frage durch den Kopf schlich.

    

    „Warum hast du mich am Leben gelassen?“

    

    „Du weißt warum, du hast es gefühlt. Ich hätte dich nicht einfach so sterben lassen können. Ich habe dich gesehen und da war sofort etwas in mir, was einem Dämon sonst fremd ist. Ich habe Wärme gespürt, fand dich anziehend wie eine Motte das Licht. Seit über einhundert Jahren bin ich durch dieses Gefängnis geschwirrt und nie zuvor ist so etwas passiert! Dämonen sind Schatten, kalte Gestalten, doch in deiner Nähe fühlte sich alles so anders an!“

    

    Nashs Worte wurden mit jeder Sekunde lauter, sodass er fast brüllte.

    

    „Wie nennst du dieses Gefühl Cumberland?“

    

    Nach dieser Frage schlossen sich Rhys Augen. Er spürte eine Welle von Wärme und Liebe durch seinen Körper rauschen.

    

    Er keuchte und hielt sich mit beiden Händen am Waschbecken fest.

    

    „Ich weiß nicht, warum es so ist. Ich weiß nicht, woher das Gefühl kommt, aber Strafe mich nicht mit deinem Handeln“, flüsterte Nash traurig.

    

    Als Cumberland die Augen öffnete, sah er Tränen in diesen. Er wusste nicht, ob es seine eigenen über all die Worte waren, oder der Schmerz, den Nash empfand.

    

    Sie standen schweigend vor dem Spiegel und fast glaubte Rhys, dass er von Nash gemustert wurde.

    

    „Wirst du auch Cumberland!“

    

    Der schwarzhaarige Mann lachte leise in seinen Gedanken und wäre er Herr seiner Mimik gewesen, dann hätte man es dort ebenso erkannt.

    

    Der Mundwinkel seines Spiegelbildes zuckte verschmitzt.

    

    „Kannst du nicht immer so bei mir sein Nash? Dich mit mir unterhalten? So präsent sein?“, fragte sich Cumberland.

    

    „Du willst Selbstgespräche führen? Ich war so still, weil ich dich nicht verwirren wollte.“

    

    „So fühle ich besser, dass du in mir bist. Ich spüre zwar deine Emotionen, aber das hier ist ein anderes Gefühl. Es nimmt mir die Einsamkeit.“

    

    Auf einmal hörte Rhys die etwas tiefere Stimme in seinen Gedanken sprechen: „So ist es wohl etwas unauffälliger. Alles andere könnte dich in eine Nervenheilanstalt verfrachten und da wollen wir beide wohl nicht hin.“

    

    „So geht es natürlich auch“, erklärte Cumberland, doch sprach er dabei die Worte laut aus.

    

    Er hörte ein warmes Lachen in seinem Kopf.

    

    „Das üben wir noch ein wenig, nicht wahr Rhys?“

    

    „Eindeutig“, flüsterte er zurück und sah, wie der silberne Glanz in seinen Augen etwas dezenter wurde.

    

    

    

    Es tat Rhys gut, Nash so präsent in sich zu haben. Lediglich über den Tonfall des Dämons wurde er sprachlos. Nash scheuchte ihn unter die Dusche und nötigte ihn anschließend, für die Füllung des leeren Kühlschranks zu sorgen.

    

    „Wir brauchen neues Geschirr, Besteck, Töpfe und Pfannen, Rhys Cumberland. Dieses Miststück hat dir wirklich gar nichts da gelassen, nicht wahr?“, stöhnte Nash ungehalten in seinem Kopf.

    

    Als der Dämon die Gefühle des Mannes dazu spürte, entschuldigte er sich leise.

    

    „Du hast ja recht Nash, aber es tut weh.“

    

    Beide schwiegen einen Moment, während Rhys die Pizza aus dem Ofen holte.

    

    „Wenn ich mich recht erinnere, warst du nie von Frauen angetan, oder?“, fragte er den Dämon vorsichtig.

    

    Dieser antwortete nicht sofort und Rhys glaubte zu spüren, dass dem ehemaligen Schatten das Thema ein wenig unangenehm war.

    

    „Nein, das war ich nie und es hat mich das Leben gekostet“, flüsterte Nash.

    

    Cumberland spürte den Schmerz, der durch seinen Brustkorb wanderte.

    

    „Ich habe mit siebzehn gemerkt, dass ich anders war. Mit fünfzehn haben meine Freunde bereits den Mädchen nachgeschaut. Da dachte ich, dass es bei mir vielleicht erst später so sein wird. Ich hatte Glück und hab Arbeit als Laufbursche in einer Bank bekommen. Ich bin schnell aufgestiegen und es hat nur etwas über ein Jahr gedauert, da durfte ich wichtigere Aufgaben übernehmen. Eines Tages kam ein Mann in die Bank und wollte ein Konto eröffnen. Schwarze Haare und die blauesten Augen, die ich je gesehen habe. Du erinnerst mich ein wenig an ihn, Cumberland. Ich konnte ihm nicht lang ins Gesicht sehen, mein Herz hat schneller geklopft und sich fast überschlagen. Als ich abends nach Hause gekommen bin, habe ich nur ihn im Kopf gehabt. Ich habe mich geschämt Rhys und versucht es beiseitezuschieben. Es gelang mir nur bedingt. Obwohl sich in mir alles dagegen gesträubt hat, habe ich mich auf die Avancen einer jungen Arbeitskollegin eingelassen. Wir haben ein halbes Jahr später geheiratet. Sie mich aus Liebe, ich sie, weil es sich so gehörte. Ich hab nichts für sie empfunden, außer freundschaftliche Sympathie. Meine Pflichterfüllung, wenn man es so nennen möchte, habe ich nur mit geschlossenen Augen und Gedanken an den Mann am Bankschalter vollbringen können. Es war eine Qual Rhys, eine Qual. Kaum war mein Sohn Andrew auf der Welt, hatten wir getrennte Schlafzimmer. Eine Erleichterung für mich, wie es für sie war, weiß ich nicht.“

    

    Nash machte einen Moment Pause mit seiner Erzählung, und als er weitersprach, klang seine Stimme belegt.

    

    „Ich habe den Arbeitsplatz gewechselt, mehr Geld in einer größeren Bank verdient, und wie es sich gehörte, für Linda und Andrew gesorgt. Mein Charakter war schon immer etwas herrisch und ich neigte dazu, frech zu sein. Nie respektlos, aber mein Mundwerk war lose. Ich bekam einen neuen Kollegen, etwas älter als ich. Ein schöner Mann, der mich allein durch seine Gegenwart fesseln konnte. Ihm erging es nicht anders. Flüchtige Berührungen haben uns beide nervös werden lassen. Verdammt Rhys, mein Schwanz hat gestanden wie eine Eins, wenn Mark den Blick voller Scham gesenkt hat.“

    

    Cumberland verschluckte sich an dem Stück Pizza, auf dem er gerade kaute.

    

    „Oh, entschuldige. Ich neige manchmal zu recht klaren Worten. Möchtest du Details wissen?“, fragte Nash spitz.

    

    Vom leisen Lachen des Dämons begleitet, schüttelte der Detective den Kopf.

    

    „Schade. Wir fingen an uns privat zu treffen, gingen zusammen Weg und verbrachten viel Zeit miteinander. Es dauerte nicht lange, bis wir beide mit einem ordentlichen Schwips über die Moral hinweggestiegen sind. Ich habe ihn in einer dunklen Seitengasse in den Arsch gefickt. Sein Stöhnen und die leisen Schreie haben mich in den Himmel geschickt und ich habe mich selbst gefunden. In dem Moment wusste ich, wie ich war und was ich brauchte.“

    

    Rhys schoss Röte in die Wangen und er stöhnte gequält auf.

    

    „Ich war schon wieder zu direkt, wie es scheint“, flüsterte Nash. Die Stimme des Dämons klang rau und es folgte keine Entschuldigung, wie noch zuvor.

    

    „Es war alles perfekt, Cumberland. Wir besorgten uns eine kleine Wohnung, in der wir uns heimlich trafen. Dann machte ich einen Fehler. Es war Mittagspause in der Bank. Ich dachte, es wäre keiner mehr da, außer Marc und mir. Ich hatte Lust auf ihn. Wir waren im Tresorraum und ich habe Mark befohlen sich hinzuknien und mir einen zu blasen, ihn dabei gedemütigt, wie er es mochte. Die Tür hatten wir offengelassen und auf einmal stand der Bankdirektor, Carl Bennett, im Eingang. Der Alte hat es nicht an die große Glocke gehängt Rhys, er war schlimmer. Er legte Mark nahe, sich in einer anderen Bank Arbeit zu suchen. Mich hat er ein paar Abende später in sein Büro zitiert.“

    

    Nash schwieg, doch Rhys spürte die Unruhe, den Schmerz und die Abscheu in sich.

    

    Stockend fuhr der Dämon fort: „Er sagte mir, dass ihm gefiel, was er gesehen hatte. Mit einem fast wahnsinnigen Blick hat er sich vor mich gekniet. Er fragte, ob mir an meinem Ruf, meiner Arbeit und meiner Familie etwas liegen würde, als er meine Hose öffnete. Bevor er meinen Schwanz in den Mund genommen hat, bat er darum, dass ich ihn beschimpfe. Als er alles geschluckt hatte, durfte ich gehen. Er hat mich dann fast jeden Abend, wenn alle das Haus verlassen hatten, in sein Büro geholt. Er hat immer mehr gefordert und sich neue Spiele ausgedacht. Eines Abends sollte ich einen Bankräuber spielen, der ihn vergewaltigt. Ich habe ihn erst gefickt, dann musste er meinen Schwanz in den Mund nehmen. Er hatte vor Geilheit vergessen, die Hintertür abzuschließen. Die Waffe, die er mir gegeben hatte, war auf seine Stirn gerichtet, als ich ihm meinen Harten immer wieder in den Rachen gejagt habe. Dann stand sein Bruder in der Tür. Officer Steve Bennett. Die Verhandlung war eine Farce. Carl erzählte, ich hätte ihn gezwungen, die Waffe war der beste Beweis. Alles, was ich versuchte zu sagen, wurde im Keim erstickt. Der Ruf der Familie Bennett sollte so sauber bleiben, wie es nur möglich war. Es war nach außen hin schon schlimm genug, was dem armen Bankdirektor widerfahren war. Ich bin ins Eastern State gekommen. Du weißt, wie es dort gelaufen ist Rhys. Die Wärter waren Tiere, die einem Homosexuellen, der andere vergewaltigt, Furcht lehren wollten. Auf dass er nie wieder einen Mann anfassen würde, nicht mal an Männer denken würde, wenn er den Laden wieder verlässt. Die Striemen konnten über die dauernden Schläge nicht heilen, mein Arsch fühlte sich an wie rohes Fleisch und fast alle haben mich ohne Scheu vergewaltigt. Der Metallknebel hat mich mehr als einmal fast ersticken lassen. Ich bin fast verblutet, als sie mir die Eier abgeschnitten haben. Ich wusste nicht, dass es der Teufel war. Ich wusste es nicht. Sie haben mir etwas glühend Heißes in den Arsch geschoben und ich hatte den Tod vor Augen. Er würde mich retten, erklärte er und ich stimmte zu. Ein Pakt mit dem Teufel. Wäre ich doch nur einfach so verreckt.“

    

    Rhys spürte das Beben in sich und die Tränen des Dämons liefen über seine Wangen.

    

    Nash fing sich zügig.

    

    „Es ist lange her und ich hatte genug Zeit, um mich damit auseinanderzusetzen. Ändern lässt sich die Vergangenheit und das, was geschehen ist nicht.“

    

    

    

    Rhys erwachte mitten in der Nacht durch eine Berührung. Es dauerte einen Moment, bis er realisierte, dass es seine eigenen Hände waren, die über seine Lenden strichen.

    

    Kaum war er richtig wach, hielten seine Hände still.

    

    „Nash?“, fragte er verwirrt.

    

    „Lass mich, bitte“, bat die Stimme in seinem Kopf sanft, und voller Sehnsucht.

    

    „Ich“, begann der schwarzhaarige Mann verstört.

    

    „Bitte Rhys, bitte“, flehte Nash.

    

    Der Tonfall des Dämons sorgte dafür, dass Cumberland nachgab. Er war peinlich berührt über die Situation und Scham machte sich in ihm breit, seine eigene, wie ihm bewusst war.

    

    „Genieß es einfach Cumberland, okay?“, flüsterte Nash.

    

    Rhys lachte nervös.

    

    „Was hast du vor Nash?“

    

    „Nichts Schlimmes oder Unangenehmes, das ist dir klar, oder? Entspann dich, sonst kann ich die Hände nicht mehr bewegen, lass dich einfach fallen.“

    

    Es brauchte einen Moment, bis Rhys zumindest soweit entspannt war, dass Nash erneut Kontrolle über die Hände übernehmen konnte.

    

    Zärtlich streichelten diese seinen Körper. Er entspannte sich immer mehr unter der warmen Berührung. Seine Verklemmtheit wich zusehends über dem Gedanken, dass es seine eigenen Finger waren, die ihn so liebkosten.

    

    Erst, als er behutsam sein noch unerregtes Glied berührte, zuckte Rhys scheu.

    

    „Bitte“, drängte Nash.

    

    Cumberland seufzte verhalten. Die Fingerspitzen setzten sich wieder in Bewegung und strichen sacht über die empfindliche Haut.

    

    „Ich wäre jetzt so gern außerhalb deines Körpers. Meine Zunge würde ganz zart über deinen Schwanz gleiten, ehe ich ihn in meinen nassen, warmen Mund nehme. Er würde unter den kreisenden Bewegungen meiner Zunge härter werden“, hauchte der Dämon in seinem Kopf.

    

    Nashs Worte und die zarten Berührungen sorgten dafür, dass Rhys Erregung langsam zunahm.

    

    Er hörte das leise, lustvolle Stöhnen in seinem Kopf.

    

    „So ist es gut, werd hart für mich. Zeig mir deine Lust.“

    

    Die Lust, die von Nash ausging, floss durch Rhys hindurch und steckte ihn an.

    

    Der Dämon schlug die Bettdecke beiseite, ließ Cumberland die Beine spreizen und gab den Blick auf seine Lenden frei.

    

    Er wollte die Augen schließen, sich zurücklehnen, doch Nash hielt ihn davon ab.

    

    „Ich will ihn sehen, Rhys, zeig mir deinen harten Schwanz und wie du unter meinen Worten beben wirst.“

    

    Ein leises Keuchen kam von seinen Lippen. Die Scham wollte sich wieder einen Weg suchen, kämpfte gegen das Verlangen des Dämons an.

    

    „Gib dich mir hin, Rhys. Gib die Kontrolle ab. Ich werde dir nichts tun, dich nur genießen lassen“, hauchte Nash.

    

    Eine heiße Woge der Erregung und Liebe glitten durch seinen Körper und setzten ihn in Flammen. Innerhalb von Sekunden wurde er nur noch Beobachter dessen, was Nash mit seinem Körper tat.

    

    Der Dämon streichelte seine Härte, flüsterte ihm dabei, wie seine Zunge mit ihm verfahren würde. Eine Hand richtete sein Glied fordernd auf, während die andere sacht über die empfindliche Eichel glitt.

    

    „Meine heiße Zunge würde deine Eichel nass machen, fest darüber lecken und deinen Schwanz noch härter werden lassen“, stöhnte der Dämon. Unter diesen Worten zuckte es in Rhys Lenden.

    

    „Du magst es, wenn ich so rede, nicht wahr?“

    

    Als keine Antwort kam, umfasste die Hand das harte Glied fester, begann, es direkt unter der Eichel langsam auf und ab zu reiben.

    

    „Sag mir, dass es dir gefällt, wenn ich davon rede, deinen harten Schwanz mit meinem nassen Mund zu ficken, Rhys. Wenn ich gierig an ihm sauge.“

    

    Der Griff wurde noch fester und Cumberland spürte, dass er gleich kommen würde. Die Hand ließ ihn los, strich über seine Eier.

    

    Cumberland stöhnte unzufrieden.

    

    „Ich will es hören, Rhys. Gefällt dir der Gedanke? Gefallen dir meine Worte?“, stöhnte Nash.

    

    Die Hand glitt wieder zur pochenden Spitze seiner Erektion, rieb geschickt darüber.

    

    „Ja“, keuchte er gequält.

    

    „Was ja?“

    

    „Es gefällt mir.“

    

    „Was genau gefällt dir Rhys?“

    

    Ein Beben ging durch Cumberlands Körper. Obwohl es ihn mit Scham erfüllte, erwiderte er stockend: „Es gefällt mir, wenn du davon redest, meinen Schwanz mit deinem Mund zu ficken und wenn du so mit mir sprichst.“

    

    Die Hand begann fester zu reiben, trieb ihn so erneut dem Orgasmus entgegen.

    

    Während Nash ihm beschrieb, wie er ihn mit seinen Lippen und seiner Zunge zum Höhepunkt bringen würde, begann sein hartes Glied zu zucken. Rhys keuchte und mit einem leisen Schrei tat er die Lust kund, die er empfand.

    

    Als sein Herzschlag sich beruhigt hatte, zog Nash behutsam die Decke wieder über seinen Körper und sie schliefen ein.

    

    

    

    „Du hast mich überrumpelt und gnadenlos verführt Nash Flemming“, erklärte er am nächsten Morgen in der Küche. Sein Blick lag auf dem schwarzen Wachmacher, der langsam in die Tasse lief.

    

    Er griff danach und trank genüsslich einen Schluck.

    

    „Ich habe dich nicht überrumpelt Cumberland. Das wäre der Fall gewesen, wenn ich dir etwas davon erzählt hätte, wie du unter den langsamen Stößen meines harten Schwanzes gestöhnt hättest. Dabei hätte ich dann ganz die Finger in deinen kleinen, schönen Arsch geschoben und dich kommen lassen.“

    

    Rhys Cumberland spuckte den Kaffee in die Spüle und hustete.

    

    „Ich bin nicht schwul Nash“, kam es gepresst über seine Lippen, nachdem er wieder einigermaßen Luft bekam.

    

    „Dein Schwanz fand meinen Satz aber recht anregend, wie es mir scheint.“

    

    Rhys stöhnte ungehalten. Dass Nash recht hatte, führte ihm die unmissverständliche Ausbeulung seiner Shorts vor Augen.

    

    „Das kann nicht sein. Ich bin nicht schwul und stehe nicht auf Männer?“

    

    „Du darfst nicht vergessen, dass ich jetzt in dir bin, Cumberland. Das scheint nicht ohne Wirkung zu bleiben“, erklärte Nash. Sein Tonfall klang mild, sodass Rhys einfach nur perplex war, statt Unwillen zu empfinden.

    

    „Denk nur dran, wie schön es wäre, sich in einem engen Arsch zu versenken Rhys. Langsam vor und zurückzubewegen und zu hören, wie viel Lust es dem anderen bereitet“, flüsterte Nash.

    

    Cumberland keuchte, denn umgehend spannte die Hose und bildete ein Zelt.

    

    „Hol deinen Schwanz ein Stück raus, nur die Eichel“, befahl Nash.

    

    Der Tonfall des Dämons war noch immer einfühlsam, aber eine leichte Unnachgiebigkeit schwang darin mit, die Cumberland einen Schauer über den Rücken jagte. Er sah hinab, griff in seine Shorts und legte die empfindliche Rundung frei. Der Bund der kurzen Hose presste sich fest an die Haut unterhalb.

    

    „Wichs dich ganz langsam durch die Hose für mich.“

    

    Rhys griff an den Stoff, fühlte die Härte darunter und begann auf und ab zu reiben.

    

    „Ja, so ist es gut. Oh verdammt Rhys, ich will ficken!“, stieß Nash sehnsuchtsvoll aus.

    

    Ein Klingeln an der Wohnungstür riss beide aus der Situation. Der Dämon fluchte leise, während Rhys gequält stöhnte.

    

    „Wir ignorieren es einfach“, beschloss Nash.

    

    Als dann allerdings recht heftig an die Tür geklopft wurde, fluchte er erneut.

    

    „Es lässt sich wohl nicht ignorieren!“

    

    Wieder pochte es kräftig an den Eingang der Wohnung. Rhys Cumberland ging schnellen Schrittes ins Wohnzimmer, griff sich ein paar Kleidungsstücke und schlüpfte auf dem Weg zur Tür in diese hinein.

    

    Als er die Tür öffnete, stand Shane Edwards vor ihm. Dieser hatte die Hand gerade erhoben und wollte ein weiteres Mal klopfen.

    

    „Edwards“, stieß Cumberland überrascht aus.

    

    Dann fragte er allerdings umgehend: „Was ist passiert?“

    

    Das Gesicht des großen Dämonenjägers sah mitgenommen aus. Kratzer und kleine Schrammen waren darüber verteilt. Die linke Schläfe macht den Eindruck, als war sie im Begriff blau zu werden.

    

    Der Hüne ließ seine Hand wieder hinabfallen. Der Ausdruck auf dem Gesicht war dabei allerdings leicht schmerzverzerrt.

    

    Geistesgegenwärtig machte Rhys Platz und bat den Mann hinein. Shane steuerte einen Sessel im Wohnzimmer an und setzte sich mühsam.

    

    „Wodka, oder Kaffee?“

    

    „Ich glaube, ich nehme tatsächlich den Wodka“, erklärte der große Mann. Seufzend strich er sich über den rasierten Kopf.

    

    Rhys war froh, dass er bei dem Einkauf mit Nash, Pappbecher besorgt hatte. Er stellte Shane Edwards einen davon auf den Tisch und goss großzügig ein. Er selbst nahm seine Tasse mit dem inzwischen fast kalten Kaffee und ließ sich auf das Sofa fallen.

    

    Shane trank einen großen Schluck, gab einen zischenden Laut von sich.

    

    „Wie klappt Ihr Zusammenleben mit Nash?“

    

    Cumberland zog erstaunt die Augenbrauen hoch.

    

    „Gut, ich kann mich nicht beklagen. Manchmal fühlt es sich ein wenig an, als sei ich durchgeknallt und hätte zwei Persönlichkeiten, aber wir arrangieren uns.“

    

    „Oh und ob“, hallte es leise in Rhys Gedanken.

    

    Cumberlands Mundwinkel zuckte kurz.

    

    Shane kniff die Augen zusammen und sah den schwarzhaarigen Mann nachdenklich an.

    

    „Er macht keinen Unsinn und schädigt keine Menschen, wenn es das ist, was für sie von Interesse ist Mr. Edwards.“

    

    Erleichtert nickte der Jäger, aber sein Blick war noch immer konzentriert.

    

    „Ist Nash eine eigenständige Persönlichkeit in ihnen?“

    

    Cumberland nickte.

    

    „Kann er sie ausschalten und die Kontrolle übernehmen, oder so?“

    

    Rhys sah Shane erstaunt an.

    

    „Er kann durchaus die Führung übernehmen, aber ich trete dann nur ein Stück zurück und bin immer noch da. So war es zumindest bisher. Er hat auch nie einfach die Kontrolle übernommen, sondern nur nach Absprache.“

    

    Shane sah mit jedem Wort zufriedener aus. Rhys dachte, dass er das sehr persönliche Gespräch vor dem Spiegel besser verschwieg. Er wollte nicht, dass der Jäger argwöhnisch wurde.

    

    Er spürte, wie Nash in ihm auf der Lauer lag. Der Dämon war neugierig, was Shane Edwards in diesem Zustand zu Rhys geführt hatte.

    

    „Es ist also alles in Ordnung bei mir Mr. Edwards. Rücken sie mit der Sprache heraus, was passiert ist. Morgens um halb neun zerschunden aufzutauchen, ist nicht gerade die Zeit und der Auftritt für einen Höflichkeitsbesuch, nicht wahr?“

    

    Sein Tonfall war freundlich, da er den anderen Mann nicht vor den Kopf stoßen wollte.

    

    „Ich habe mit zwanzig angefangen, Dämonen zu jagen. Manche sind mir entkommen, wenige haben probiert mir in den Hintern zu treten, aber die meisten habe ich bekommen. Einer hat es sogar mal geschafft, dass ich sprachlos war über seine Befehle“, erklärte Shane.

    

    Seine Augen funkelten Rhys belustigt an.

    

    Dieser hörte das leise Kichern in seinem Kopf und stöhnte ungehalten auf.

    

    „Nash, nehme ich an.“

    

    Shane nickte und sein Mundwinkel zuckte kurz, dann wurde sein Gesicht aber wieder ernst.

    

    „Eine Gruppe Geisterjäger hat mich um Hilfe gebeten. Eine Familie ist in ein Haus gezogen und hat dort nach kurzer Zeit merkwürdige Phänomene erlebt. Als die Jäger dort angerückt sind, stellte sich heraus, dass es inzwischen Angriffe auf Familienmitglieder gab. In der Nacht, als sie das Haus untersuchten, sind ihnen keine Geister begegnet, aber andere Wesen. Die Gruppe ging davon aus, dass es sich um Dämonen handelt. Was ich vorgefunden habe, waren definitiv keine üblichen Schatten, ich kann nicht mal genau sagen, ob es sich wirklich um Dämonen handelt. Sie waren schnell und sehr aggressiv, wie sie an mir sehen können. Meine Bibel war nutzlos, das Kreuz und Weihwasser ebenso. Ich bin geweiht und daher nicht so gut angreifbar, wie normale Menschen. Meinen Hintern haben mir letzte Nacht aber meine Statur und Kondition gerettet.“

    

    „Und sie sind zu mir gekommen, weil?“

    

    „Weil sie jemand sind, der nicht so schnell zu beeindrucken ist und weil ich ...“

    

    Shane brach seinen Satz ab und stockte, fast als schäme er sich.

    

    „Rücken sie mit der Sprache raus Edwards“, bat Cumberland leise.

    

    „Weil ich wissen wollte, ob Nash vielleicht so präsent ist, dass sie mir helfen könnten.“

    

    Cumberland gab keine Antwort, sondern versuchte, seine eigenen Gedanken zu sortieren. Selbst der Dämon in ihm verhielt sich ruhig und schien ebenfalls nachzudenken.

    

    „Eventuell kann Nash etwas wahrnehmen. Dann wüsste ich, wogegen ich da antrete“, führte Shane vorsichtig an.

    

    „Bist du dir sicher?“, fragte Rhys einen Moment später. Besorgt fuhr er sich mit der Hand durch seinen schwarzen Schopf.

    

    Der Jäger zog erstaunt die Augenbrauen hoch.

    

    „Er weiß nicht, ob er dazu in der Lage ist, man müsste es ausprobieren“, erklärte Cumberland sachlich, doch rollte er kurz darauf nur mit den Augen, als wäre er von etwas genervt.

    

    „Was genau hat er gesagt?“, fragte Shane Edwards schmunzelnd.

    

    „Das möchten sie nicht wissen“, konterte Rhys umgehend.

    

    „Er hat wirklich ein loses Mundwerk, nicht wahr?“

    

    „Hat er Edwards, eindeutig“, stimmte Cumberland zu.

    

    Der Dämonenjäger gähnte, entschuldigte sich aber umgehend dafür.

    

    „Ich bräuchte noch eine Mütze Schlaf, ehe ich wieder an den Start gehen kann. Ist es in Ordnung, wenn ich sie heute Abend gegen halb neun abhole? Dann können wir auch die Details besprechen. Das Haus liegt etwas außerhalb.“

    

    Rhys brachte den Dämonenjäger zur Tür und sie verabschiedeten sich. Kaum hatte er die Tür hinter Shane geschlossen, lehnte er sich mit dem Rücken dagegen und stöhnte ungehalten.

    

    „Nash, ich weiß nicht, was härter ist. Der Gedanke, heute Abend in ein Höllenhaus zu gehen? Oder dich, von seinem Hintern schwärmend, in meinem Kopf zu haben.“

    

    Zu seinem eigenen Erstaunen entschuldigte sich der Dämon bei ihm.

    

    „Ich weiß, es war unangebracht bei dem Thema.“

    

    Rhys brummte zustimmend.

    

    „Cumberland?“

    

    Erneut kam nur ein Brummton als Antwort.

    

    „Wo waren wir vorhin in der Küche stehen geblieben?“

    

    Der schwarzhaarige Mann schüttelte den Kopf und lachte leise, als er Nash bereits die ersten, anregenden Forderungen flüstern hörte.

    

    

    

    Ein paar Stunden später stiegen die beiden Männer aus Rhys Wagen und sahen auf das spärlich beleuchtete Haus.

    

    Sie standen ein gutes Stück entfernt, da Shane unsicher war, wie schnell die Wesen ihn wahrnehmen konnten.

    

    „Erwarten sie einfach nichts, okay Edwards? Ich weiß nicht, was Nash mit mir zusammen kann, oder was nicht. Mit Pech bekommen wir alle einen Tritt in den Arsch.“

    

    Shane schnaubte leise in Anbetracht seines blauen Gesichts und der anderen Blessuren.

    

    „Den habe ich letzte Nacht schon bekommen Cumberland. Was auch immer das in dem Haus sein mag, ich hätte gern, dass wir diese Wesen das Fürchten lehren.“

    

    „Na das ist ja mal gar keine Erwartungshaltung. Allerdings lasse ich mich auch nicht gern in den Arsch treten“, blaffte der schwarzhaarige Mann.

    

    „Guten Abend Nash, was für eine Freude, deine Stimme zu vernehmen“, erklärte Shane Edwards und schnaubte erneut.

    

    Mit den ersten Worten war ihm sofort aufgefallen, dass der Dämon aus Cumberlands Mund sprach. Als er sich zu Rhys drehte, sah er die funkelnden Augen.

    

    „Deine Augen sind nachts so dezent, wie Flutlichter auf einem Sportplatz.“

    

    „Und was soll ich jetzt machen? Wenn ich mich zurückziehe, ist meine Wahrnehmung fast menschlich.“

    

    „Für die Zukunft sollten wir uns farbige Kontaktlinsen merken, damit man nicht von Weitem sieht, dass Detective Cumberland eindeutig anders ist.“

    

    Nash lachte leise auf.

    

    „Wir sollten nicht von ihm sprechen, als wäre er nicht anwesend. Ich werde mich nicht konzentrieren können, wenn er so meckert.“

    

    Shane grinste und schüttelte den Kopf über diese absurde Situation.

    

    „Und was heißt hier überhaupt für die Zukunft Edwards?“

    

    „Nur ein Spruch Nash, bleib locker.“

    

    „Ich bin locker Dämonenjäger, mein Arsch heilt nämlich wesentlich schneller, als deiner!“

    

    Shane sah den schwarzhaarigen Mann erstaunt an.

    

    „Dämon sei Dank, alles verheilt fast sofort. Das dürfte dir noch aus der Eastern bekannt sein.“

    

    „Das war keine Ausnahme?“

    

    „Nein Edwards. Das hat uns heute der kleine Schnitt nach dem Rasieren gezeigt.“

    

    Shane gab einen leisen, angedeuteten Pfiff der Anerkennung von sich.

    

    Gerade, als Nash weiterreden wollte, schloss sich sein Mund abrupt. Der Kopf Cumberlands ruckte herum und seine Augen nahmen das Haus ins Visier.

    

    Der Dämonenjäger wollte etwas fragen, doch Nash hob den Finger vor den Mund und bat ihn so, zu schweigen.

    

    Die Augen des Dämons schienen an Glanz zuzunehmen. Er schloss sie und lauschte in die Stille hinein.

    

    „Satan hat sein Programm erweitert, wie es scheint“, flüsterte Nash eine Weile später.

    

    Er wusste, dass Shane eine Ausführung seiner Aussage erwartete, daher fuhr er fort: „So, wie es aussieht, kann man auch ruhelosen Geistern versprechen, dass man sie befreien wird und sie dann zum Teil Dämon werden lassen. Schlecht ist nur, wenn man diesem Versprechen nicht nachkommt. Oder vielleicht war gerade das geplant? Dem Teufel dürfte es recht sein, dass sie so sauer sind. Durch den dämonischen Anteil sind die Geister jetzt zu wesentlich mehr in der Lage. Deine Bibel kann nicht helfen, denn sie sind keine reinen kalten Schatten. Ihnen zu erzählen, dass sie Geister sind und friedlich gehen können, ist auch nicht mehr möglich. Die Nummer zieht ja bekanntlich bei uns nicht.“

    

    „Geisterdämonen?“

    

    „Wenn du es so bezeichnen möchtest, ja, und auch noch verdammt Angepisste.“

    

    „Und was nun?“

    

    Nash drehte sich erstaunt zu Shane.

    

    „Bin ich hier der Jäger oder du?“

    

    Der Hüne antwortete nicht, sondern sah den Dämon vorwurfsvoll an.

    

    „Erspar mir den Blick Edwards, nur weil ich die Wahrheit ausspreche!“

    

    „Wie treibt man Dämonen aus Geistern aus?“

    

    Nash seufzte, sodass Shane erneut mit einer bissigen Antwort rechnete.

    

    „Geister sind im Endeffekt Tote, nicht wahr? Hast du schon mal mit Toten zu tun gehabt, die durch Dämonen besetzt waren?“

    

    Edwards schüttelte den Kopf.

    

    „Dann solltest du dich vielleicht schlaumachen, wie man verfahren könnte. Alternativ fiele mir nur noch ein, dass du versuchst, eine Bannung bis zum Schluss durchzuziehen. Völlig unabhängig von dem Wirt, indem sie sich befinden. Im großen Rahmen versteht sich. Sie werden dir mehr als nur in den Hintern treten, wenn du sie dir einzeln vorknöpfen willst.“

    

    Shane sah nachdenklich auf das Haus.

    

    „Dieser Kreis, den du um Avery gezogen hast, bekommst du den nicht auch im Großformat hin?“

    

    „Ich weiß nicht, ob ich soviel Kraft habe, ein Feld in der Größe aufzubauen.“

    

    „Dann solltest du dir Hilfe besorgen, am besten auch gleich von guten Geisterjägern, die anschließend die Seelen nach Hause schicken können. Wenn es klappt, versteht sich.“

    

    Edwards gab einen brummenden Laut der Zustimmung von sich, ehe er sagte: „Dann lass uns hier verschwinden. Ich werd alles Nötige organisieren.“

    

    „Nichts lieber als das.“

    

    Die beiden Männer stiegen ein.

    

    Als Shane Nash ansah, hatte sich die Augenfarbe geändert. Er wusste, dass nun der Detective wieder neben ihm saß.

    

    Sie fuhren schweigend zurück in die Innenstadt. Cumberland beschloss, den Dämonenjäger in seiner Konzentration nicht zu unterbrechen. Stattdessen führte er innere Debatten mit Nash über dessen Umgangston.

    

    Als Edwards sich auf seine Maschine setzte und Rhys die Hand schüttelte, fragte er verhalten: „Kann ich sie bitten mitzukommen, wenn wir die Bannung im großen Stil vornehmen? Wir wissen sonst nicht, ob es funktioniert hat.“

    

    „Kein Problem Mr. Edwards“, erwiderte der Detective höflich.

    

    „Eine Sache noch Cumberland?“

    

    Rhys, der sich bereits zum Gehen umgedreht hatte, wand sich wieder dem Dämonenjäger zu.

    

    „Können sie sich farbige Kontaktlinsen besorgen? Ihre Augen funkeln, wie ein Diamant im Sonnenlicht, wenn Nash das Sagen hat und wir werden beim nächsten Mal nicht allein sein.“

    

    Cumberland nickte nur und hob die Hand zum Abschied, ehe er ins Haus verschwand.

    

    

    

    Nicht mal vierundzwanzig Stunden später saßen die beiden bereits wieder gemeinsam im Auto.

    

    Shane klärte Cumberland über die anwesenden Personen auf.

    

    „Black kennen sie ja bereits, von seinem Verein sind noch drei weitere Geisterjäger mit dabei. Es treffen sich mit uns noch zwei Dämonenjäger. Nat Young und Ty Baker. Machen sie einen weiten Bogen um die beiden, die haben einen siebten Sinn für Dämonen.“

    

    Cumberland nickte, anschließend gab er ein leises Seufzen von sich. Zwar hatte er sich am Nachmittag Kontaktlinsen gekauft, kam damit aber nicht zurecht, sodass diese nun in seinem Badezimmer lagen.

    

    Sie hielten auf dem Parkplatz einer Tankstelle. Dieser war als Treffpunkt für die Jäger vereinbart worden. Cumberland erkannte Black, der sich an einen Van lehnte.

    

    „Verdammt, was für ein Zuckerstück, den Hintern würde ich mir gern mal ansehen“, erklärte Nash in den Gedanken des Detectives.

    

    „Nash Flemming, das ist jetzt ein absolut unpassender Zeitpunkt für so etwas!“, stauchte Rhys den Dämon zusammen.

    

    Shane sah ihn perplex an.

    

    „Entschuldigung“, erklärte dieser und seufzte leise.

    

    „Sie sollten noch ein wenig üben, nicht so impulsiv auf Nash zu reagieren Cumberland, auch wenn er einen ohne Frage an den Rand des Wahnsinns treiben kann.“

    

    Rhys nickte mit finsterer Miene. Er war froh, dass ihm die Worte an den Dämon, nur in der Gegenwart Shanes über die Lippen gekommen waren.

    

    Die beiden Männer stiegen aus dem Wagen und gingen auf die Gruppe der Wartenden zu.

    

    Shane hob lediglich kurz die Hand zum Gruß. Cumberland spürte jedoch die unverhohlen musternden Blicke auf sich. Zu seinem Erstaunen schien Nash die Situation richtig einzuschätzen. Er spürte die leichte Nervosität des Dämons in sich und dieser wagte sich nicht, etwas zu sagen.

    

    „Das ist Rhys Cumberland“, stellte Shane ihn schlicht vor.

    

    Black lächelte, kam auf ihn zu und schüttelte ihm die Hand.

    

    „Schön sie wiederzusehen, Detective.“

    

    „Hallo Mr. Black“, erwiderte Rhys ebenso freundlich.

    

    „Ein Detective, Shane? Soll überwacht werden, ob wir das Gesetz überschreiten?“, fragte ein blonder Mann überheblich. Dieser lehnte sich ebenfalls an einen Van.

    

    Rhys schätzte diesen auf Ende zwanzig. Ein arroganter Blick aus blauen Augen musterte ihn. Eines wusste Cumberland sofort, er konnte diesen Jäger nicht ausstehen. Das Gefühl in ihm vermittelte, dass es Nash ebenso ging.

    

    Es war Gabriel, der das angespannte Schweigen zwischen den Männern auflöste.

    

    „Ich hab in der Zeitung gelesen, dass Ihr Partner es nicht geschafft hat. Das tut mir leid Detective. Haben sie im Eastern State keine Dämonen angetroffen?“

    

    „Doch. Shane konnte Avery auch verbannen, allerdings war es da schon zu spät“, erklärte Rhys. Das Herz schien sich bei dem Gedanken an seinen Freund ein wenig zusammenzuziehen. Cumberland schluckte merklich und war froh, dass Shane das Gespräch an sich nahm.

    

    Lauter erklärte dieser in die Runde: „Wie schon telefonisch besprochen, werden Ty, Nat und ich zuerst versuchen, die Dämonen aus den Geistern zu bannen. Anschließend, wenn es funktioniert, versteht sich, müssen die Geister nach Hause geschickt werden. Wir Dämonenjäger haben bereits alles abgeklärt, ich hoffe, dass haben die anderen Hunter ebenso.“

    

    „Haben wir“, kam es von Gabriel Black.

    

    „Das beantwortet aber noch immer nicht meine Frage Shane, warum du einen Cop mit dabei hast“, warf der Blonde streitsüchtig ein.

    

    „Nat“, flüsterte ein dunkelhaariger, neben dem Jäger stehender Mann beschwichtigend und stieß diesen leicht mit dem Ellenbogen an.

    

    „Ich bin nicht im Dienst Mr. Young.“

    

    „Sie wissen sogar meinen Namen? Haben sie vorher unsere Polizeiakten durchgesehen?“, fauchte der Dämonenjäger förmlich.

    

    Cumberland platzte der Kragen. Mit wenigen Schritten ging er auf den Dämonenjäger zu und stellte sich direkt vor diesen.

    

    „Sagen sie mir Bescheid Young, wenn das Problem mit Ihrem Verfolgungswahn ernst zu nehmen ist. Das können wir dann gern später unter vier Augen besprechen. Edwards hat mich vorhin aufgeklärt, welche Dämonenjäger dabei sein werden und hat ihre Namen genannt. Der Mann neben ihnen hat sie gerade Nat genannt. Mehr ist hier nicht gelaufen! Mehr weiß ich nicht! Mehr interessiert mich auch nicht!“

    

    Shane zog erstaunt die Augenbrauen über Cumberlands Tonfall hoch. Die Stimmlage zeigte ihm jedoch eindeutig, dass der mit dem Rücken zu ihm stehende Mann, nicht Nash war.

    

    Nat Youngs Augen funkelten bedrohlich, doch statt erneuter Gegenworte, drehte dieser sich abrupt um und stieg in den Van.

    

    „Dafür wird er mir später wahrscheinlich gewaltig in den Arsch treten“, kommentierte Rhys den Abgang des Dämonenjägers nachdenklich.

    

    „Damit könnten sie durchaus recht haben, Detective“, erwiderte der andere, den er für Ty Baker hielt.

    

    „Lasst uns los“, rief Shane hörbar in die Runde.

    

    Kaum saßen Rhys und der kahl geschorene Hüne wieder im Auto, fragte der Polizist direkt: „Was für ein Problem hat Young mit mir?“

    

    „Ich weiß es nicht. Nat ist fraglos ein wenig eigen, aber so wie heute, habe ich ihn auch noch nicht kennengelernt. Mal sehen, ob sich die Chance ergibt, Ty abzuklopfen. Er und Nat arbeiten überwiegend als Team und kennen sich sehr gut. Aber ich denke, es wäre gut, wenn sie einen Bogen um ihn machen.“

    

    „Das denke ich ebenso“, stimmte Rhys zu.

    

    „Und was hält Nash davon?“, fragte Shane grinsend.

    

    „Wenn er sich nicht so bedeckt halten müsste, würde er Nat gerne ganz gewaltig auf die Füße treten.“

    

    Der Dämonenjäger lachte leise und erklärte: „Wieso glaube ich nur, dass Nash es wesentlich drastischer formuliert hat, als sie mir gerade mitteilen Cumberland?“

    

    „Sie kommen gut mit ihm zurecht, nicht wahr?“

    

    „Ein Teil von mir ist immer noch in Alarmbereitschaft, sobald Ihre Augen anfangen zu leuchten. Ich bin bisher nur auf bösartige Dämonen getroffen und Nash scheint so ganz anders zu sein. Womit ich jetzt natürlich nicht sagen wollte, dass er einfühlsam, höflich, diplomatisch oder richtig nett ist.“

    

    Shane grinste frech und Rhys konnte sich ein Lachen nicht verkneifen.

    

    „Vielen Dank. Ihnen ist klar, was ich mir gerade anhören darf? Aber ich denke, das wird er sie bei Gelegenheit wissen lassen, Mr. Edwards.“

    

    „Shane. Wenn es geht, bitte einfach nur Shane. Der Dämon in ihnen duzt und kommandiert mich gern herum. Ich denke, dann können wir das Sie langsam fallen lassen, oder?“

    

    „Ja, das mit dem Kommandieren liegt ihm anscheinend im Blut“, schmunzelte Rhys. Dann nahm er eine Hand vom Steuer und hielt diese Shane entgegen.

    

    „Rhys.“

    

    Edwards drückte die angebotene Hand fest und nickte zufrieden.

    

    

    

    Die Jäger parkten weiter von dem Gebäude weg, als Cumberland und Edwards es bei ihrem letzten Besuch getan hatten.

    

    Die Männer stiegen aus den Autos.

    

    Rhys ging, wie er mit Shane besprochen hatte, langsam in Richtung des Hauses davon. Er wollte überprüfen, ob die Geisterdämonen noch gegenwärtig waren.

    

    „Wo geht der Cop hin?“, fragte Nat Young. Sein Tonfall war zwar bei Weitem nicht mehr so aggressiv, wie bei der Auseinandersetzung zuvor, aber hörbares Misstrauen schwang mit.

    

    „Glaubst du eigentlich Nat Young, ich hätte ihn aus Langeweile mitgebracht, um mich im Auto unterhalten zu können?, fragte Shane den blonden Mann eisig.

    

    „Könnte uns Cumberland nicht helfen, wäre er nicht hier. Das müsste eigentlich auch dir klar sein! Ich weiß nicht, was du für ein Problem hast Nat, aber es wird nicht hier und jetzt geklärt werden. Wir haben gerade Wichtigeres zu tun, meinst du nicht?“

    

    Nat sah Shane erst trotzig entgegen, dann senkte er den Blick und nickte.

    

    „Lasst uns die Sachen zusammenpacken“, erklärte Shane ernst.

    

    

    

    Rhys ging langsam und war bemüht, keine unnötigen Geräusche zu machen. Als er die Stelle erreichte, an der sie das letzte Mal geparkt hatten, blieb er stehen. Er lehnte sich an eine der großen Eichen, die dort standen und der Glanz seiner Augen nahm zu.

    

    Nash spürte die Unruhe in Rhys. Gern hätte er versucht ihn zu beruhigen, aber er wusste genau, dass diese Unruhe sie beide wachsam bleiben ließ.

    

    Der Dämon lauschte in die Stille hinein, konnte aber nur die Gespräche der Jäger wahrnehmen.

    

    „Jetzt wird es spannend.“

    

    Nash wagte sich, selbst innerhalb Cumberlands Gedanken, nur zu flüstern.

    

    „Was hast du vor?“, dachte Rhys ebenso leise.

    

    „Ausprobieren, was von meinen alten Fähigkeiten noch vorhanden ist. Kannst du versuchen, dich noch mehr an mich abzugeben Rhys? Vielleicht schaffst du es, deine eigenen Sinne noch mehr einzuschränken? Vertrau mir Rhys, ich geb acht auf uns beide.“

    

    Dankbar spürte der Dämon, dass er immer mehr über die Ressourcen des Mannes verfügen konnte.

    

    Nash konzentrierte sich und Cumberlands Körper fing an, ganz leicht zu vibrieren. Seine Sinne glitten wie eine langsame Welle auf das Haus zu. Nicht nur, dass Nash die Geisterdämonen orten konnte, es war ihm auch möglich die Schatten zu sehen. Er lauschte einen Moment, sog ihre Gespräche und Gefühle in sich auf. Behutsam zog er sich dann aus dem Haus zurück. Nash war froh, dass die Wesen ihn nicht wahrgenommen hatten. Er ließ Rhys nicht sofort wieder den Köper übernehmen. Mit vorsichtigen Schritten entfernte er sich weiter vom Haus, bis er sie in Sicherheit glaubte.

    

    

    

    Einige Minuten später erblickte Rhys die wartenden Jäger. Der Detective war noch immer leicht benommen von dem Erlebnis. Obwohl er sich in seinen Körper zurückgezogen hatte, nahm er alles wahr, was auch Nash gefühlt, gesehen und gehört hatte. Er wusste nicht, wie er das Erlebte verarbeiten sollte. Die Wahrnehmung Nashs war eine komplett andere, als die menschliche, sodass Rhys wie der Dämon fühlte.

    

    Shane ging langsam auf ihn zu. Prüfend blickte er in die Augen des Detectives. Die Erleichterung war ihm anzusehen, das Cumberland vor ihm stand.

    

    „Wie ist es gelaufen?“, fragte er leise.

    

    Rhys sah ihn mit großen Augen an, ohne zu antworten. Seine Nasenflügel weiteten sich leicht und eine Flut von Gerüchen prasselte auf ihn ein. Einer stach jedoch markant heraus. Als Rhys sich gerade fragen wollte, was es sei, hörte er Nash leise in sich.

    

    „Adrenalin. Es ist das Adrenalin der Jäger, was hier so intensiv riecht.“

    

    „Cumberland?“

    

    Shane sah den Detective angespannt an.

    

    „Wieso kann ich Adrenalin riechen Nash?“, fragte sich Rhys.

    

    „Ich weiß es nicht“, erwiderte der Dämon leise.

    

    „Was ist los Cumberland?“

    

    Die Stimme des Dämonenjägers klang besorgt.

    

    „Shane, welche Farbe haben meine Augen?“

    

    „Blau, soweit ich es bei dem Licht beurteilen kann. Sie leuchten auch nicht. Was ist los Rhys?“

    

    „Die Geisterdämonen sind wichtiger, um alles andere kümmern wir uns später“, flüsterte Nash.

    

    „Sie warten auf uns Shane und sind vorbereitet. Die Geisterdämonen haben uns beide letzten Abend bemerkt. Der kleine Convoi ist von den Geräuschen her für sie nicht überhörbar gewesen. Reingehen kann niemand in das Haus. Also bleibt wirklich nur der Versuch, sie von außen zu bannen. Es sind fünf Geisterdämonen, im Haus befinden sich noch zwei weitere Geister. Diese beiden haben genauso viel Angst, wie die Menschen, die sich darin aufhalten. Es muss schnell gehen, damit niemand zu schaden kommt, Shane. Sie sind zornig und rachsüchtig.“

    

    „Menschen?“, fragte der Jäger entsetzt.

    

    „Ja, zwei Erwachsene und drei Kinder“, erklärte Cumberland.

    

    „Ich habe heute früh bei den Greys angerufen, dass sie das Haus sofort verlassen sollen!“, erklärte Shane hilflos.

    

    „Geisterdämonen sind schlau und gefährlich, den Eindruck haben sie zumindest auf mich gemacht. Ich schätze, niemand wird da einfach rein und raus marschieren können, Shane. Die Bewohner befinden sich alle in einem einzigen Raum. Vielleicht sind sie eingesperrt worden.“

    

    „Verdammt, das gefällt mir nicht!“

    

    „Das wird es wohl keinem, aber ihr könnt jetzt schlecht gehen und die Familie sich selbst überlassen, nicht wahr?“

    

    Er war ebenso angespannt wie der Jäger und auch Nash rumorte in seinem Inneren unruhig.

    

    „Ein Dämon kann euch kilometerweit gegen den Wind riechen, Edwards. Sie werden merken, wenn ihr dem Haus näherkommt.“

    

    Der Hüne gab ein Geräusch der Unzufriedenheit von sich, sagte aber nichts weiter.

    

    „Es ist an dir, was du den anderen sagst und was du für dich behältst.“

    

    Shane nickte und schien nachzudenken.

    

    „Und, was konnte die Polizei herausfinden?“, fragte Nat Young spitzzüngig. Langsam kam er auf die beiden Männer zu.

    

    Edwards Miene verfinsterte sich.

    

    „Das besprechen wir jetzt gemeinsam“, erklärte er mit kalter Stimme und drehte sich zu dem Blonden um.

    

    Der Dämonenjäger setzte sich in Bewegung und Rhys folgte ihm mit etwas Abstand. Zu seinem Unwillen wartete Nat, bis er auf seiner Höhe war.

    

    „In welchem Bereich arbeiten Sie bei der Polizei? Öffentlichkeitsarbeit?“

    

    Rhys bliebe stehen und Nat Young tat es ihm gleich. Angriffslustig sah er ihn an.

    

    „Mr. Young, ich hoffe, wir haben beide das Glück und begegnen uns heute das erste und letzte Mal.“

    

    Cumberland ließ den Jäger einfach stehen und schloss sich wieder Shane Edwards an, der inzwischen die anderen erreicht hatte.

    

    „Ich möchte, dass die Geisterjäger ein gutes Stück Abstand vom Haus halten, bis wir mit der Bannung fertig sind“, erklärte der Hüne in die Runde.

    

    Rhys spürte, wie Nat direkt hinter ihm zum Stehen kam.

    

    „Ty und Nat, wir müssen schnell und vor allem konzentriert sein.“

    

    Der Blick des Dämonenjägers richtete sich auf den Mann, der direkt hinter ihm stand.

    

    „Konzentriert heißt, nicht durch irgendwas abgelenkt. Obwohl ich die Familie heute früh gebeten habe, das Haus zu verlassen, befinden sie sich immer noch darin. Ich gehe mal davon aus, dass sie fluchtartig ihre Sachen gepackt hätten, wenn es möglich gewesen wäre. Es geht hier also nicht mehr nur darum, ein paar Dämonen aus Geistern zu verbannen. Keiner von uns weiß, was mit den Eltern und den Kindern geschieht, wenn wir scheitern! Es steht viel auf dem Spiel und wir müssen zu einhundert Prozent bei der Sache sein. Haben wir uns verstanden Nat, oder willst du lieber bei den Geisterjägern warten? Ich habe kein Interesse an fünf toten Menschen, weil Du ein Problem mit Rhys hast!“

    

    „Ich bin ganz dabei, Shane“, erklärte der Angesprochene.

    

    Edwards nickte, aber Rhys hatte den Eindruck, dass der Jäger noch nicht so ganz überzeugt war von Nats Aussage.

    

    

    

    Der Detective hatte eine Position zwischen den Dämonen- und Geisterjägern bezogen. Er sah, wie die drei Männer einen Kreis aus Talkum um das Haus zogen. Die Anspannung war ihnen anzumerken.

    

    Black und die anderen Geisterjäger standen gut sechzig Meter hinter ihm. Er selbst befand sich knapp fünfzehn Meter von dem gezogenen, weißen Ring entfernt.

    

    „Sie werden im Haus unruhig“, flüsterte Nash in ihm.

    

    „Ich spüre es. Achte darauf, dass du in mir versteckt bleibst.“

    

    Shane kniete sich nieder und segnete den Kreis von außen.

    

    Das Haus gab merkwürdige Geräusche von sich. Es klang fast, als würde es unter einer Last ächzen.

    

    „Lasst uns anfangen und bleibt konzentriert, was auch immer passiert“, befahl Shane mit angespanntem Gesichtsausdruck.

    

    Der kahlköpfige Dämonenjäger schlug seine Bibel auf und begann laut Texte daraus vorzulesen. Die beiden anderen legten die Hände so auf den Boden, dass die Fingerspitzen den Kreis berührten.

    

    Rhys sah, wie die Linie aus Talkum begann zu glühen, als wäre sie aus goldenem Nebel. Mit jedem Wort, das der Hüne weiter vorlas, begann das Leuchten sich an der weißen Spur entlang zu arbeiten.

    

    Kurz, bevor sich der Kreis ganz schloss, flog die Vordertür des Hauses auf. Ein schreiendes kleines Mädchen stand dort.

    

    „Hört doch auf, sie werden uns töten!“, flehte das Kind laut wie von Sinnen.

    

    Obwohl Nash nicht im Vordergrund stand, wusste auch Rhys mit dem ersten Blick sofort, dass es sich um eine Täuschung handelte.

    

    Aus den Augenwinkeln sah er, wie das Licht des Bannkreises schwächer zu werden schien.

    

    „Es ist ein Dämon und kein Mensch! Hört nicht darauf“, rief er den Jägern zu.

    

    Zufrieden bemerkte er, dass der Kreis sich schloss und das Glimmen zunahm.

    

    Ein Fauchen kam von dem, was zuvor noch ein hilfloses Mädchen zu sein schien und eine Fratze wurde sichtbar.

    

    „Verräter!“, brüllte der Dämon zornig.

    

    Glühend rote Augen fixierten Rhys. Hätte er nicht die Erfahrung mit Avery gehabt, so wäre er wohl unter dem Blick zurückgewichen. So blieb Cumberland mit schnell klopfendem Herzen stehen.

    

    Der Schatten bewegte sich langsam die Vordertreppe herab, blieb aber an der letzten Stufe stehen.

    

    „Sie sind durch die Geister ans Haus gebunden und können nicht raus“, kam es erleichtert von Nash.

    

    Rhys rief diese Information umgehend den Jägern zu.

    

    Er sah, wie der Kreis aus Licht begann, eine immer höher werdende Wand aufzubauen.

    

    Der Dämon auf der Treppe begann zu knurren und stieß Worte aus, die Cumberland nicht verstand. Das Licht des Kreises schien unter den Ausrufen des Schattens ins Flackern zu geraten.

    

    „Wir brauchen Hilfe Rhys, die Fingerspitzen an den Kreis legen!“, rief Ty Baker.

    

    Fast wäre Cumberland umgehend der Bitte nachgekommen, aber Nash schrie in ihm laut: „Nein! Es kann uns töten!“

    

    „Black, kommen Sie mit Ihren Leuten schnell dazu“, rief Rhys laut in die Richtung, in der die Geisterjäger warteten.

    

    Erleichtert hörte er sie herantraben.

    

    „Sie müssen Ihre Fingerspitzen an den Kreis legen!“

    

    Die Geisterjäger folgten Cumberlands Anweisung. Mit jeder weiteren Person, die auf die Knie ging und das Schimmern berührte, nahm das Licht an Stabilität zu.

    

    Der Dämon vor dem Haus tobte und schrie vor Wut, während die leuchtende Barriere immer weiter emporstieg.

    

    Das Amen des Dämonenjägers war für Rhys hörbar. Die helle, geräuschlose Explosion, die anschließend stattfand, ließ den Detective schlagartig die Augen schließen.

    

    „Alles in Ordnung Nash?“, fragte er leise in seinem Kopf.

    

    „Ja“, erwiderte der Dämon schlicht, aber das Beben in dessen Stimme war nicht zu überhören.

    

    Cumberland öffnete die Augen und sah auf das stockdunkle Gebäude. Die Jäger knieten noch immer und schienen völlig erschöpft zu sein.

    

    „Diese Bannkreise machen mir eine Menge Angst. Ich bin ein Dämon Rhys, das scheint ein Instinkt zu sein.“

    

    Cumberland verstand die Gefühle Nashs. Wäre es möglich gewesen, hätte er zum Trost die Arme um ihn geschlungen.

    

    Shane war der erste der Jäger, der sich wieder erhob. Der Hüne war blass und schwankte leicht, als er auf Rhys zuging.

    

    „Sind sie alle gebannt?“, fragte Edwards mit brüchiger Stimme.

    

    „Du musst den Kreis unterbrechen Shane, es ist alles abgeschirmt und ich kann nichts wahrnehmen.“

    

    Es machte den Eindruck, als sackten die Worte nur träge in den Kopf des Jägers vor. Der große Mann drehte sich dem Kreis aus Talkum zu.

    

    Er schien zu zögern und erklärte dann leise: „Rhys, wenn da jetzt noch welche sind, bekommen wir sie heute Nacht nicht mehr gebannt. Von uns kann keiner mehr.“

    

    Cumberland fasste dem anderen Mann auf die Schulter, sodass dieser sich zu ihm drehte. Er sah in die dunklen, erschöpften Augen.

    

    „Shane, der Kreis muss offenbleiben, wenn ich drin bin. Er darf nicht geschlossen werden, das ist wichtig.“

    

    Edwards nickte und drehte sich wieder zu der Talkumlinie.

    

    Mit dem Fuß schuf er eine Lücke von einem knappen Meter. Anschließend stellte er sich seitlich, sodass Cumberland durch die entstandene Öffnung gehen konnte.

    

    Langsam ging er auf das Haus zu, konzentrierte sich auf Gerüche und Geräusche. Schwefel lag in der Luft. Nash erklärte ihm leise, dass dies durch die Bannung der Dämonen normal wäre. Der Schatten in ihm war unruhig, weniger wegen dem, was sie antreffen könnten, sondern weil diesem bewusst war, dass sie sich im Inneren des Bannkreises befanden.

    

    „Der Kreis bleibt offen Nash, keine Sorge. Shane hat uns nicht mitgenommen, um dich aus mir zu bannen. Das wissen wir beide“, redete Rhys dem Dämon gut zu. Dieser schien tatsächlich etwas ruhiger zu werden.

    

    Langsam betrat Cumberland die erste Stufe der hölzernen Veranda.

    

    „Scheiße, ich bin froh ein Cop zu sein“, erklärte er sich leise, weil ihm die Situation bekannt vorkam. Es gehörte zu seiner Arbeit, dass er nicht wusste, was auf ihn zukam. Allerdings vermisste der schwarzhaarige Mann seine Dienstwaffe.

    

    „Die hilft bei Dämonen und Geistern nicht“, kicherte Nash verhalten in ihm.

    

    Als Rhys vor der Tür des Hauses stand, hörte er Schritte hinter sich.

    

    „Ich komme mit rein. Die anderen sind zu geschafft“, gab Nat Young zu verstehen.

    

    Cumberland wollte gerade etwas erwidern, da sagte der blonde Mann recht versöhnlich: „Ich kann Sie zwar nicht leiden Cop, aber habe auch keine Lust ihren Kollegen zu erklären, warum Sie nicht mehr herausgekommen sind. Sollte hier noch was sein, sind wir zu zweit besser dran. Außerdem sind Sie Cop, ich ein Dämonenjäger.“

    

    Nat kam neben ihm zum Stehen und sah Rhys ernst ins Gesicht.

    

    Cumberland kniff die Augen zusammen. Obwohl er sich nichts anmerken lassen wollte, legte sich sein Kopf ein wenig seitlich und er sah den Blonden leicht misstrauisch an.

    

    Nat Young drehte sich von ihm weg und betrat das Haus.

    

    „Ich bleib dann mal lieber in meinem Schneckenhaus“, erklärte Nash. Der Dämon war nicht weniger skeptisch, als der Mann in dem er sich aufhielt.

    

    Rhys nahm das Klicken des Lichtschalters wahr. Im nächsten Moment sah er einen hell erleuchteten Flur vor sich. Auch hier hing der Geruch von gebannten Dämonen in der Luft. Die Nase des Detectives bemerkte allerdings auch die Angst von Menschen.

    

    Er ging langsam an Nat Young vorbei und steuerte auf eine Tür zu. Dunkel glaubte er sich daran zu erinnern, dass Nash dort auch die Familie geortet hatte.

    

    Je näher er der Tür kam, umso lauter hörte er die Herzschläge der anwesenden Menschen. Sie gingen hektisch und schnell.

    

    Rhys blieb stehen. Sein Inneres rumorte über die schnellen Herzschläge der Menschen. Nicht der Dämon in ihm sorgte für das Unwohlsein, sondern seine Erfahrung als Polizist.

    

    Er bemerkte Young aus dem Augenwinkel und dieser steuerte ebenfalls die Tür an, wollte sie augenscheinlich vor ihm öffnen. Seine Hand flog schneller auf den Arm des blonden Mannes, als er es für möglich gehalten hatte.

    

    Young wollte etwas sagen, aber Cumberland schüttelte den Kopf.

    

    „Da stimmt was nicht. Es sind zwar nur Menschen drin, aber sie sind zu aufgeregt, zu viel Adrenalin“, flüsterte Rhys.

    

    Nat sah den Schwarzhaarigen erstaunt an. Ehe dieser ihm mit Fragen hätte kommen können, kam Cumberland ihm zuvor.

    

    „Haben Sie ein Funkgerät dabei?“

    

    Nat Young nickte und sah ihn noch immer erstaunt an.

    

    „Dieses Zimmer müsste von außen einsehbar sein. Einer von den anderen soll überprüfen, ob durch das Fenster etwas zu sehen ist. Machen Sie einfach Nat, alles andere hat Zeit.“

    

    Der Jäger nickte und griff zu seinem Funkgerät. Leise gab er die Lage des Zimmers durch.

    

    Automatisch traten sie einen großzügigen Schritt von der Tür fort.

    

    „Verdammt“, fluchte Rhys, trat einen Schritt zurück und stieß so mit Nat Young zusammen. Statt sich aber wieder vor zu bewegen, war es ihm gerade lieber, den Dämonenjäger in seinem Rücken zu spüren. Mit großen Augen sah er den rötlichen Schimmer an, der sich auf ihn zu bewegte.

    

    „Ein Geist“, flüsterte Nash in ihm.

    

    „Geister waren diejenigen, die einem nichts tun können, oder?“, fragte Cumberland laut.

    

    „Ja“, antworteten Nash und Nat Young gleichzeitig.

    

    „Na dann“, gab Rhys mutig zurück und bewegte sich ein paar Zentimeter von dem blonden Mann weg.

    

    „Ich kann nichts sehen“, flüsterte Young.

    

    „Kannst du mit dem Geist sprechen, Nash?“, fragte sich Cumberland.

    

    „Ich kann es versuchen.“

    

    „Ist es möglich, dass er sich zumindest so bemerkbar macht, dass Young nicht glaubt, ich wäre völlig verrückt?“

    

    „Schließ deine Augen, es kann sein, dass sie heller werden“, bat ihn der Dämon.

    

    Rhys schloss die Augen und spürte, wie Nash seine Sinne auf Reisen schickte. Als diese den Geist erreicht hatten, spürte er die Angst des Wesens, als der Dämon seine Bitte transportierte.

    

    Zügig zog der Schatten sich in seinen Wirt zurück.

    

    „Verständlich, dass die Geister hier Furcht vor Dämonen empfinden“, erklärte Nash mit belegter Stimme.

    

    „Verdammt, ich dachte gerade noch, hier wäre ein kalter Schatten, aber die Kleine dort, ist eindeutig ein Geist“, stieß Young leise, fast entsetzt aus.

    

    Rhys öffnete die Augen. Dort, wo sich zuvor noch roter Nebel befunden hatte, stand nun ein Mädchen. Er schätzte es auf sechs bis sieben Jahre. Die Gestalt war noch immer rötlich und man konnte hindurchsehen.

    

    Das Kind machte eine Geste, dass er folgen sollte.

    

    „Hast du das auch gesehen?“, fragte Nat zwar immer noch sehr leise, aber Aufregung ließ seine Stimme brüchig klingen.

    

    „Ja“, erwiderte Rhys.

    

    Zwar stolperte er im ersten Moment darüber, dass Nat Young ihn per Du ansprach, aber über die Aufregung des blonden Mannes, tat er es mit einem innerlichen Schulterzucken ab.

    

    „Geben Sie Bescheid, dass das Funkgerät einen Moment abgestellt wird. Nicht, dass sie wieder verschwindet.“

    

    Er hörte die leise Stimme Nats und dann das Klicken, als dieser das Gerät abschaltete.

    

    Das Mädchen ging den Flur entlang und direkt auf eine Tür zu. Es glitt durch diese hindurch. Rhys versuchte wahrzunehmen, ob hinter der Tür Gefahr für sie bestand, aber er spürte nichts in diese Richtung. Langsam drückte er die Klinke herunter. Eine Kellertreppe offenbarte sich vor ihnen.

    

    „Ob ich das Licht anmachen kann?“

    

    „Ich weiß es ehrlich gesagt nicht, aber ich kann nicht viel sehen, außer die ersten Stufen“, kam es von Nat zurück.

    

    Der Geist des jungen Mädchens schien die Frage zu seinem Erstaunen verstanden zu haben. Die rötliche Gestalt bewegte sich die Stufen hinauf, bis sie vor dem Lichtschalter ankam. Dann nickte das Gesicht des Kindes.

    

    „Ich glaub das alles nicht.“

    

    Die Fassungslosigkeit war mehr als deutlich in Nat Youngs Stimme zu erkennen.

    

    Rhys betätigte den Schalter. Eine Birne, nur in einer Fassung hängend, gab den beiden genug Beleuchtung, um dem Kind zu folgen.

    

    Das Mädchen blieb stehen. Ihre Hand deutete auf einen weiteren Lichtschalter. Langsam ging Rhys darauf zu und sorgte dafür, dass auch der große Kellerraum erhellt wurde.

    

    Er sog tief Luft ein, als er neben dem Geist weitere rote Erscheinungen in dem Keller entdeckte.

    

    „Es sind sieben.“

    

    „Ich sehe noch immer nur das Mädchen“, entgegnete der blonde Mann.

    

    Ganz langsam manifestierten sich auch die anderen Geister. Unfreiwillig zog sich die Brust des Detectives zusammen, als er sah, dass es sich um Kinder unterschiedlichen Alters handelte.

    

    Er hörte das fassungslose Keuchen Nats hinter sich.

    

    „Ich ahne Schlimmes“, sagte Rhys mehr zu sich selbst, als jemanden anzusprechen.

    

    Das Mädchen, dem sie in den Keller gefolgt waren, zeigte auf den Betonboden des Raumes. Es ging in die Hocke und zeichnete mit den Fingern ein Kreuz darauf.

    

    „Haben Sie etwas zum Markieren dabei, Young?“

    

    Ehe Rhys sich versah, hatte ihm der Dämonenjäger ein Stück Kreide in die Hand gedrückt.

    

    Mit langsamen Schritten ging er auf das Mädchen zu. Unmittelbar vor ihr blieb er stehen, ging ebenfalls in die Hocke und markierte genau die Stelle, auf die ihr Finger zeigte.

    

    Rhys sah sich um und stellte fest, dass die anderen Kinder sich ebenso verhielten. Jedes deutete auf eine andere Stelle des Bodens.

    

    „Ob sie hier alle unter dem Beton liegen?“

    

    „Davon gehe ich aus“, antwortete Cumberland bedrückt.

    

    Er ging von einer Geistererscheinung zur nächsten, markierte die Stelle, die ihm angezeigt wurde.

    

    Trauer durchzog seine Brust, als er das letzte Kreuz bei einem kleinen Jungen setzte.

    

    „Ich wollte mit Ellen immer Kinder haben. Beruflich erfolgreich sein, war ihr wichtiger und sie lehnte es ab. Heute sollte ich vielleicht froh darüber sein, dass wir keine hatten. Aber es zerreißt mich, wenn Kinder Opfer werden.“

    

    Eigentlich wollte Cumberland die Worte an Nash richten, aber über die Situation hatte er sie leise geflüstert.

    

    „So geht es den meisten von uns“, erwiderte Nat Young.

    

    Auch die Stimme des blonden Mannes klang bedrückt.

    

    „Was mag hier nur passiert sein?“, fragte er anschließend.

    

    Rhys, der noch immer vor dem kleinen Jungen hockte, drehte sich ein wenig und sah die Kinder der Reihe nach an.

    

    „Ich weiß es nicht, aber es muss etwas gewesen sein, was sie nicht friedlich hat gehen lassen.“

    

    Das erste Mädchen, dem die beiden Männer begegnet waren, schwebte langsam auf Rhys zu. Direkt vor ihm blieb es stehen und Nash erklärte leise: „Sie möchte probieren, ob sie in dich rein kann, um dir zu erzählen, was sie weiß.“

    

    „Ist das für dich in Ordnung?“, fragte Rhys in Gedanken zurück.

    

    „Ja, ich bin ein fester Bestandteil von dir. Geister können sich nicht mit Menschen vereinen. Es wäre einen Versuch wert, um zu erfahren, was hier passiert ist, Rhys.“

    

    Er holte tief Luft und streckte vorsichtig seine Hand aus, sodass sie nur Millimeter trennten.

    

    Das Mädchen berührte die angebotenen Fingerspitzen und Cumberland sah, wie diese begannen, leicht rötlich zu schimmern.

    

    Am Rande bemerkte er, wie Nat nach Luft schnappte. Kurz dachte Rhys, dass von diesem jetzt Kommentare oder Mahnungen kämen, aber Young schwieg.

    

    Der Detective spürte ein warmes Kribbeln in seiner Hand. Dann entstand der Eindruck, dass er den Geist absorbieren und langsam durch die Fingerspitzen in sich aufsaugen würde. Das warme Kribbeln stieg seinen Arm hinauf, glitt durch die Schulter, hinein in seinen Kopf. Cumberland keuchte, sackte auf die Knie und schloss die Augen.

    

    „Rhys“, hörte er wie durch einen Nebel die Stimme des Dämonenjägers. Seine Hand hob sich zu einer Geste, die Nat auf Abstand halten sollte.

    

    „Alles in Ordnung“, erklärte er leise.

    

    Der Geist des Kindes konnte nicht sprechen, sondern zeigte ihm Bilder. Gefühle strömten in Cumberland hinein. Die erst anfänglich schönen Bilder der Kindheit wandelten sich schnell in einen Albtraum. Ein Besuch mit dem Kindermädchen auf einem Jahrmarkt. Das große Schild über dem Eingang zeigte das Jahr 1954. Die Frau ließ das Mädchen nur kurz aus den Augen, da wurde es bewusstlos und wachte in diesem Keller auf. Die Angst des Kindes schoss durch Cumberlands Körper, als würde er die Situation selbst erleben.

    

    Der Boden war aus Sand, noch nicht aus Beton. Die nachfolgenden Bilder, die der Geist ihm zeigte, sorgten dafür, dass Rhys gegen seinen Würgreiz ankämpfen musste. Der Schmerz des Kindes durchfuhr seinen Körper. Nash schien über den Missbrauch und die Übergriffe des Täters noch gepeinigter und verfiel in ein leises Schluchzen.

    

    Der Geist entzog sich behutsam seinen Gedanken und glitt aus den Fingerspitzen wieder hinaus.

    

    Die Augen des Detectives spiegelten Trauer, Abscheu und Schmerz über das Gesehene. Er fühlte sich ebenso verletzt und missbraucht, wie es das Kind einst tat. Rhys stand langsam auf. Mit zitternden Beinen ging er zu der Stelle, auf der das Mädchen am Anfang gestanden hatte. Mit unkontrolliert bebenden Fingern umklammerte er die Kreide und schrieb neben das Kreuz die Jahreszahl 1954.

    

    „Ich brauche das Jahr, indem jeder von euch verschwunden ist.“

    

    Rhys Stimme war ein leises Krächzen.

    

    Er ging langsam auf das nächste Kind zu, streckte erneut die Hand aus.

    

    „Versucht bitte nur das Jahr.“

    

    Kaum war der Geist in ihn eingedrungen, prasselten weitere Bilder und Gefühle auf Cumberland ein. Das Bild einer Tageszeitung wurde ihm gezeigt. Das Jahr 1954 kristallisierte sich ein weiteres Mal heraus.

    

    Doch statt seiner Bitte nachzukommen, ihm nur zu zeigen, wann das Kind entführt worden war, bekam Rhys erneut alles zu sehen. Ihm war bewusst, dass es keine Böswilligkeit war. Es machte den Anschein, dass der Geist nicht anders konnte, als jemandem die ganze Geschichte zu zeigen und die dazugehörigen Emotionen weiterzuleiten.

    

    Einen kurzen Moment später schrieb er neben das Kreuz auf dem Boden ebenso die Zahl 1954.

    

    Er spürte die salzigen Tränen auf seinen Wangen, als er auf den nächsten Geist zuging. Seine Hand zitterte, als er diese ausstreckte und es nahm zu, als der Geist in ihn eindrang.

    

    „Die anderen Jäger sind im Haus“, erklärte Nat mit belegter Stimme. Er hatte das leise Rufen Blacks aus dem oberen Stockwerk gehört.

    

    „Ich komm klar Young, Geister tun einem Nichts. Nur nicht stören“, flüsterte Rhys.

    

    Er nahm nicht mehr wahr, wie der Geisterjäger die Treppe hinaufstieg. Das Leid und die Qual des dritten Kindes drangen in den schwarzhaarigen Mann ein.

    

    Kaum war Nat oben angelangt, war es Shane der vor ihm stand.

    

    „Wo ist Cumberland?“

    

    „Im Keller.“

    

    Automatisch wollte der Hüne sich an dem Blonden vorbeischieben und hinabgehen. Nat Young griff nach dem Arm des anderen Dämonenjägers.

    

    „Bleib oben Shane. Er spricht mit den Geistern dieses Hauses. Wenn du jetzt runtergehst, kann es sein, dass sie Angst bekommen. Gib ihm eine Weile.“

    

    Edwards musterte ihn unnachgiebig, aber der Blick Nat Youngs zeigte ihm, dass dieser die Wahrheit sprach.

    

    „Wie viele sind es?“

    

    „Sieben. Es sind kleine Kinder, Shane.“

    

    Nats Gesicht spiegelte Trauer wieder.

    

    Der Hüne nickte und unterdrückte seinen Impuls, im Keller nach dem Rechten zu sehen.

    

    „Ihr hattet recht, das da drin etwas nicht in Ordnung ist. Zwei von Blacks Team sind durch das Fenster rein. Hättet ihr die Tür geöffnet, dann wären sie alle tot gewesen. Mr. Grey muss von einem der Dämonen besessen gewesen sein. Seine ganzen Jagdgewehre sind entsichert und zielen auf jedes Mitglied der Familie. Sie wären ausgelöst worden, wenn man die Tür geöffnet hätte. Er muss sich dann selbst die Schlinge um den Hals gelegt und den Stuhl in Position gerückt haben. Der Rest der Familie ist auch geknebelt und gefesselt. Ich hätte nie gedacht, dass Dämonen so etwas bewerkstelligen können, Nat.“

    

    Young ihn sprachlos an.

    

    Die Tür des Zimmers, indem sich die Familie Grey befand, öffnete sich von innen und Gabriel Black blickte ihnen entgegen.

    

    „Helft uns ein wenig“, sagte der Geisterjäger erschöpft.

    

    Gemeinsam banden sie die Opfer von den Stühlen los.

    

    „Wie habt ihr gemerkt, dass etwas nicht in Ordnung war?“, fragte Black eine Weile später neugierig.

    

    „Cumberland hat es gemerkt. Manche Cops scheinen für so etwas einen siebten Sinn zu haben“, erwiderte Nat bedrückt.

    

    „Apropos Cumberland. Kommt ihr hier allein klar? Ich bin im Keller“, erklärte Shane.

    

    „Aber“, wollte Nat einwerfen, wurde jedoch sofort von dem Hünen abgewürgt.

    

    „Er ist lang genug allein da unten. Zur Not müssen die Geister ein anderes Mal mit ihm sprechen!“

    

    Shanes Gesichtsausdruck ließ Nat Young schweigen und nur noch nicken.

    

    Er schnaubte leicht, als er über den Flur des Hauses auf die Kellertreppe zuging.

    

    „Jetzt mache ich mir schon Sorgen um einen Dämon und seinen Inhaber“, flüsterte er vor sich hin.

    

    Langsam stieg er die Treppe hinab und kurz glaubte er, ein kleines Mädchen am Ende dieser stehen zu sehen.

    

    Als Shane im Keller ankam, spürte er deutlich die Anwesenheit von Geistern. Sehen konnte der Jäger allerdings nur die Kreuze mit entsprechenden Jahreszahlen, dann erblickte er Rhys. Dieser saß mit angezogenen Beinen in einer Ecke und schluchzte ohne Unterlass. Der Körper des Mannes bebte. Cumberland umschloss seine Beine mit den Armen so fest, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten.

    

    „Verdammt.“

    

    Zügig durchschritt Shane den Raum und ging vor Rhys in die Hocke.

    

    „Cumberland?“

    

    Der Angesprochene reagierte nicht.

    

    „Rhys? Sieh mich an Rhys.“

    

    Erneut kam keine Reaktion von dem Polizisten.

    

    „So eine verdammte Scheiße!“, fluchte Shane leise.

    

    Eine Hand wanderte behutsam in Cumberlands Nacken.

    

    „Nash. Du bist ein Dämon und die sind bekanntlich stark. Also komm, heb den Kopf und rede mit mir, verstanden?“

    

    Sacht strichen die Finger des großen Mannes über den bebenden Hals.

    

    Cumberlands Kopf hob sich ganz langsam. Shane ergriff die Gelegenheit und legte beide Hände an die Wangen des Zusammengesunkenen, damit dieser nicht wieder in die alte Position verfiel.

    

    Die Augen des Detectives funkelten silbern, doch die Farbe wurde fast nebensächlich über den Schmerz, der darin zu erkennen war. Das Schluchzen nahm noch mehr zu und schüttelte Cumberlands Körper ohne Unterlass.

    

    „So schlimm?“, fragte Shane sanft.

    

    „Ja“, kam es gepresst von Nash.

    

    Der Dämon schloss die Augen. Edwards spürte, wie dieser versuchte das Zittern und Schluchzen in den Griff zu bekommen. Es gelang ihm nicht. Nash schlug die Augen wieder auf und der hilflose Blick ruhte auf ihm. Das Innere des Jägers zog sich schmerzlich über diesen Anblick zusammen.

    

    „Ich bring euch hier raus“, flüsterte er.

    

    Er spürte das Nicken des Dämons an seinen Händen, dann fielen die Augen ein weiteres Mal zu.

    

    Shane ließ Cumberlands Gesicht los und veränderte seine Position so, dass er ihn auf den Arm nehmen konnte. Gerade, als sich seine Hände unter die Kniekehlen schoben und nach dessen Taille griffen, kam Nat die Treppe hinab.

    

    „Scheiße! Soll ich dir helfen?“

    

    „Ich“, weiter kam Shane Edwards nicht, denn auf einmal hob sich der Körper des Detectives fast von selbst hin die Höhe. Der Jäger kam aus der Hocke heraus in den Stand. Obwohl seine Hände Rhys hielten, spürte er kaum dessen Gewicht.

    

    „Sie helfen dir“, flüsterte Nat atemlos.

    

    „Das ist auch gut so, sie haben ihn schließlich auch so fertig gemacht.“

    

    „Keine Absicht“, kam es mit tränenerstickter Stimme von Nash.

    

    „Regelt hier alles, so gut es geht, Nat. Ich bring Cumberland nach Hause.“

    

    Nat nickte und sah Shane mit dem Detective auf dem Arm an sich vorbei gehen. Der Atem des großen Mannes wurde schwerer, als er mit Rhys die Treppen hinaufstieg.

    

    Young blieb im Keller stehen und sah auf die Daten am Boden.

    

    „Das muss eine Täuschung durch das Licht und die Tränen gewesen sein“, flüsterte er in den Raum hinein. Nat hätte schwören können, dass der Detective die Augen kurz ein kleines Stück geöffnet hatte und diese aus purem Silber bestanden.

    

    

    

    Kurz, nachdem er mit Rhys aus dem Haus heraus war, schlief dieser auf seinen Armen ein. Shane war erschöpft, als er am Auto ankam, und fluchte innerlich, dass sie soweit weg geparkt hatten.

    

    Er verfrachtete den Körper vorsichtig auf den Beifahrersitz, stieg kurz danach ein und machte sich auf den Rückweg nach Philadelphia.

    

    Knapp eine Stunde später parkte er den Wagen vor Cumberlands Haus. Als Shane den Detective vorsichtig vom Beifahrersitz hob, wurde dieser wach. Umgehend begann dessen Körper erneut wie Espenlaub zu zittern und Tränen liefen die Wangen hinab.

    

    „Es tut mir leid“, schluchzte Nash und die silbernen Augen schienen gequälter als zuvor.

    

    „Dir braucht nichts leidtun“, erwiderte Shane sanft.

    

    Er wollte ihn erneut auf den Arm nehmen, doch Nash schüttelte den Kopf.

    

    „Du bist müde, ich versuche zu laufen.“

    

    „Bist du dir sicher?“

    

    Ein Nicken war die Antwort und eine Hand griff nach seiner.

    

    Er half Nash aus dem Auto heraus. Der Dämon ging langsam neben dem Jäger. Kurz bevor sie die Tür des Wohnhauses erreichten, stützte sich Nash an der Hauswand ab. Ein Ruck ging durch seinen Körper. Der bittere Geschmack seiner Galle sammelte sich im Mund. Unter gequälten Lauten musste er sich übergeben.

    

    Er spürte die Hand Shanes auf seinem Rücken.

    

    Der Dämon keuchte und flüsterte: „Es geht schon wieder.“

    

    Edwards öffnete die Tür und hielt sie für Nash auf. Dieser folgte ihm auf wackeligen Beinen. Kaum hatten sie den Hausflur betreten, stützte er sich an einer Wand ab. Er sah, wie Shane Edwards sich so positionierte, dass er ihn die Treppen hinauftragen konnte.

    

    „Ich“, begann der Dämon.

    

    „Sei still Nash, ich will nichts hören“, brummte der Hüne.

    

    Schnaufend hob der Jäger den Körper an und trug diesen bis in die dritte Etage.

    

    Geschickt setzte er ihn ab und schloss die Wohnungstür auf. Kaum hatte er den Lichtschalter des Flures betätigt, schwankte der schwarzhaarige Mann an ihm vorbei. Nash steuerte das Badezimmer an. Shane folgte, ein Auge darauf habend, ob der andere Mann nicht zusammensackte.

    

    Der Dämon hielt sich am Rand des Waschbeckens fest und drehte den Kaltwasserhahn auf. Als er jedoch die zweite Hand lösen wollte, um sich Wasser ins Gesicht zu schütten, geriet er bedenklich ins Schwanken. Er spürte die festen Hände Shanes auf seinen Hüften. Dieser stützte ihn, sodass er sich reichlich von dem kalten Nass ins Gesicht schütten und den Mund ausspülen konnte.

    

    Zitternd trocknete er sich anschließend das Gesicht ab und drehte sich um.

    

    Edwards seufzte leicht, griff an den Saum des T-Shirts und zog es ein Stück hinauf.

    

    „Du hast nicht nur den Boden getroffen Nash, raus aus dem Ding“, mokierte der Hüne verhalten.

    

    Willenlos ließ er sich das Shirt ausziehen.

    

    „Wäre ich nicht so fertig, würdest du Sprüche kassieren, Shane“, erklärte die tränenerstickte Stimme des Dämons.

    

    Der Jäger drückte mit einer Hand sacht gegen Nash Hüfte, beugte sich hinab und zog ihm die Schuhe aus. Dann öffnete er geschickt den Gürtel des Mannes und knöpfte die Hose auf.

    

    „Wärst du nicht so fertig Kleiner, würde ich dich kaum in deinem Bad ausziehen und anschließend ins Bett tragen“, erwiderte Shane mit leichtem Humor in der Stimme.

    

    Schneller, als Nash sich versah, hatte der kahlköpfige Mann ihn bis auf die Shorts entkleidet und hob ihn wieder hoch.

    

    Vorsichtig trug er ihn über den Flur.

    

    „Nicht ins Schlafzimmer. Da hat sie mit dem Typen gefickt. Wir hassen das Bett“, ächzte der Dämon.

    

    „Klappe halten Nash. Das Bett ist größer und bequemer als die Couch“, erklärte der Jäger sanft.

    

    Behutsam legte er den Mann ab. Dann ging er ins Wohnzimmer und griff das Bettzeug von dem Sofa.

    

    Nash lag auf der Seite und hatte sich eingerollt. Shane erschien das leise schluchzende Bündel so zerbrechlich, wie er es noch nie bei einem Menschen gesehen hatte.

    

    Sacht schob er ihm das Kopfkissen unter und deckte ihn anschließend zu.

    

    Fast übermächtig spürte Shane seine eigene Erschöpfung. Er konnte kaum noch die Augen aufhalten und hatte das Gefühl, selbst schon zu schwanken. Cumberlands Körper begann zu zittern und wurde durch eine weitere Tränenwelle erfasst.

    

    Shanes Brustkorb zog sich durch die Geräusche und den Anblick ein weiteres Mal zusammen.

    

    „Ach verdammt, was solls!“, stieß der große Mann leise aus.

    

    Er warf seine Kleidung achtlos über den Sessel. Nachdem er sich das unbezogene Bettzeug zurechtgelegt hatte, glitt Shane neben Cumberland in das Bett. Dieser schluchzte noch immer und schien nicht wirklich zu bemerken, dass er nicht mehr allein war. Edwards drehte sich auf die Seite und sah in das verweinte Gesicht des Anderen. Zögernd glitt seine Hand hinüber und wischte unbeholfen die Tränen von den Wangen.

    

    Nash schlug die Augen auf und der Blick ließ Shanes Brust erneut Schmerz empfinden. Dann machte es kurz den Eindruck, als wenn der schwarzhaarige Mann weiter an ihn heranrücken wollte, aber zögerte und es unterließ.

    

    Shane, der ebenso nicht recht wusste, wie er sich verhalten sollte, gab seinem Instinkt nach.

    

    „Komm her“, flüsterte er.

    

    Behutsam schlossen sich seine Arme um Cumberlands Körper, zogen ihn an sich heran. Er spürte den Atem und das Schluchzen des Mannes an seiner Brust. Nash löste die eingerollte Haltung auf und drängte sich noch fester an ihn, fast, als käme er einem Ertrinkenden gleich. Die schlanken Arme des Schwarzhaarigen umschlangen seine Taille und ein Knie schaffte sich behutsam einen Platz zwischen seinen hindurch.

    

    Shane war etwas verhalten über die Nähe, begann dann aber sacht den Rücken des Mannes zu streicheln, damit sich dieser wieder etwas beruhigte. Erst, als er den gleichmäßigen Atem Cumberlands hörte, schloss er die Augen und dämmerte weg.

    

    

    

    Rhys nahm als Erstes die Wärme und das Gefühl von Geborgenheit wahr. Träge sackte es in sein Gehirn, dass dies von außen in ihn eindrang und nicht, wie gewohnt, von innen heraus durch Nash zustande kam. Er ließ die Augen geschlossen, genoss es, so behütet zu sein, dann realisierte er bruchstückhaft die Ereignisse der letzten Nacht. Der Geruch in seiner Nase bestätigte ihm, dass es Shane Edwards war, der ihn fest umschlungen hielt. Sein Körper spannte sich kurz an, als ihm dies bewusst wurde, lockerte sich aber umgehend. Auch wenn die Situation ihn bis in die Knochen mit Scham erfüllte, das Wohlfühlen sorgte dafür, dass er es noch einen Moment, wie ein Schwamm, aufsaugen wollte.

    

    Die Hand auf seinem Rücken begann, ihn zärtlich zu streicheln. Röte schoss in Cumberlands Wangen über die Tatsache, dass Shane augenscheinlich bereits wach war. Aber gleichzeitig erstaunte es ihn, dass der Mann sich nicht löste und abrückte.

    

    „Wie geht es dir?“

    

    Die Stimme des Dämonenjägers drang leise an sein Ohr. Das Rhys den Atem des anderen Mannes deutlich spüren konnte, verschaffte ihm eine ungewollte Gänsehaut.

    

    „Weiß ich noch nicht so genau“, flüsterte er wahrheitsgetreu an die warme Haut.

    

    „Rhys oder Nash?“

    

    Cumberland horchte in sich hinein.

    

    „Nash ist völlig fertig und braucht Ruhe, wie es scheint.“

    

    Warm und zärtlich strichen Shanes Finger durch seinen Nacken und jagten ihm so einen Schauer durch den Körper.

    

    „Soll ich dich loslassen?“

    

    Automatisch schüttelte Rhys den Kopf an Shanes Brust. Dieser zog ihn daraufhin noch etwas fester in die Arme und ließ seine Finger weiter über den Nacken streichen.

    

    Ehe Cumberland sich versah, schlief er wieder ein.

    

    Shane spürte, wie der Atem des Mannes an seiner Brust wieder ruhiger wurde und dessen Körper sich in seiner Umarmung entspannte.

    

    Und er war froh darüber, denn so konnte er ihn noch länger in den Armen halten.

    

    Er spürte deutlich, dass er nicht viel geschlafen hatte. Als er aus dem Dämmerzustand erwachte, fühlte es sich unendlich gut an, Rhys so nah an sich zu spüren. Seine Moral wollte dafür sorgen, dass er sich von dem Mann löste, aber Shane genoss die Nähe zu sehr, als dass er dem hätte nachkommen können.

    

    Er wusste nicht, wann er das letzte Mal in den Arm genommen worden war. Auch, wenn seine sich um Rhys Körper schlangen, die Arme des anderen lagen um seine Taille und zogen ihn nicht weniger fest an sich heran. Ein Gefühl, das Shane Edwards schon lange nicht mehr kannte. Der erst nur kleine Funken Sehnsucht nach Geborgenheit, schien mit jeder Sekunde, die er Rhys an sich spürte, größer zu werden.

    

    Für den Bruchteil von Sekunden fragte sich Shane, ob es die richtige Wahl gewesen war, den Weg des einsamen Wolfes genommen zu haben. Dunkel hielten die Wolken seiner Vergangenheit Einzug und führten ihm vor Augen, wie schnell Beziehungen über seiner Berufung gescheitert waren. Ein Pfarrer, der den Weg eines Dämonenjägers einschlug, die Bibel griffbereit hatte und schwarze Schatten jagte. Ein Mann, der dem Teufel bei allen Gelegenheiten in den Hintern trat und sich vom üblichen Glauben der Kirche trennte. Er kritisierte das System, die Verwaltung, die hinter allem steckte und oft den Eindruck hinterließ, dass es nur um den schnöden Mammon ging.

    

    Er hatte viele Fragen gestellt, zu viele Diskussionen angefacht und Unruhe in die Kirchengemeinde gebracht. An dem Tag, als er den ersten Dämonen aus einer jungen Frau austrieb, hatte sich ein neuer Weg für den großen Mann geebnet. Glaube und Gebete fanden für ihn auf einmal einen Sinn und Shane Edwards fühlte sich angekommen in seinem Handeln im Auftrag Gottes.

    

    Der Vorstand der Kirche schloss ihn nicht aus, man sprach ihm nicht ab, ein Mann Gottes zu sein, aber sie alle atmeten erleichtert auf, als er die Gemeinde als eigenständiger Geistlicher verließ.

    

    Seine kirchliche Zugehörigkeit erlaubte zu heiraten, Verbindungen einzugehen, aber Shane passte nicht in das Bild, dass er hätte abgeben sollen. So entschied er sich für einen anderen Weg. Er kümmerte sich um Dämonen, statt um Frauen, die ihn mit einem guten Einkommen hinter der Kanzel stehen sehen wollten, oder nicht akzeptierten, dass er Schatten jagte. Sein Ruf ging durch die Reihen der Hunter und es dauerte nicht lange, bis er Anschluss an die Gemeinschaft der Dämonen- und Geisterjäger fand. Seine neue Familie, wenn auch eine, die durch die Jagd zusammengeschweißt wurde.

    

    Über dem Wunsch, dass er mit Rhys noch möglichst lange so liegen bleiben durfte, schlief auch Shane Edwards erneut ein.

    

    Der Dämonenjäger wachte auf, weil er das Gefühl hatte, beobachtet zu werden. Er schlug die Augen auf und sah direkt in Nashs silbern glänzende.

    

    Der Blick des Dämons schien unergründlich, sodass Shane versucht war, die Arme von dem Körper des Mannes zu lösen.

    

    „Nein, bitte nicht“, flüsterte Nash und hielt ihn so von dem Vorhaben ab.

    

    Fast hätte Shane erleichtert ausgeatmet, aber er unterdrückte das Bedürfnis.

    

    Die beiden Männer schwiegen und sahen sich nur in die Augen. Er konnte den Blick des schwarzhaarigen Mannes nicht deuten und wurde mit jeder Sekunde unsicherer.

    

    Nash haderte mit sich selbst, schwankte zwischen seinen Gefühlen, die nicht zweischneidiger hätten sein können. Er wusste, dass Rhys ihm gewaltig in den Arsch treten würde, wenn dieser wach wäre.

    

    „Ich habe eine Bitte, Shane“, begann Nash zu flüstern.

    

    „Welche?“

    

    „Du weißt, dass Rhys und ich recht eigenständige Persönlichkeiten sind. Ich Nash, habe einen Wunsch, für den du ihn nicht zur Verantwortung ziehen darfst, in Ordnung?“, fragte der Dämon vorsichtig.

    

    Shane zog die Augenbrauen leicht zusammen und war verwirrt über diese Bitte. Die Neugier ließ ihn aber vorsichtig nicken.

    

    „Ich möchte dich küssen.“

    

    Der Satz, auch wenn er leise gesprochen war, schlug in Shanes Verstand ein, als wäre es ein Granatsplitter.

    

    Seine Augen weiteten sich erstaunt, aber er fühlte keine Abscheu oder Abneigung über diese Bitte.

    

    Ehe er etwas hätte erwidern können, sprach der Dämon verhalten weiter: „Das letzte Mal, dass ich einen anderen Mann spüren durfte, ist über einhundert Jahre her. Du glaubst nicht, wie viel Sehnsucht ich danach habe.“

    

    Shane erwiderte noch immer nichts und sah Nash perplex an.

    

    „Wenn du die Augen schließt und dir vorstellst, ich wäre eine Frau, ist es vielleicht erträglich für dich?“, flehte der Dämon.

    

    Shane hörte die Verzweiflung und Unsicherheit heraus, trotzdem konnte er sich ein leises, melodisches Lachen nicht verkneifen.

    

    Gerade, als der Ausdruck in Nashs Augen sich in Verletztheit wandeln wollte, glitt die Hand des Jägers zärtlich in das Gesicht des Dämons. Die Fingerspitzen fuhren über die deutlich spürbaren Bartstoppeln.

    

    „Miss Playboy mit Bartwuchs?“, fragte Shane sanft.

    

    Ein warmes Lächeln umspielte seinen Mund, während eine Hand sanft in den Nacken glitt und Nash behutsam näher an sein eigenes Gesicht zog.

    

    „Fall nicht ausgehungert über mich her. Ich weiß nicht, wie es sich für mich anfühlen wird“, flüsterte Shane unbeholfen.

    

    Seine Stimme klang so nervös, wie er es über die Situation war.

    

    „Versprochen“, hauchte Nash an die Lippen.

    

    Shane spürte den warmen Atem auf seinem Gesicht. Im nächsten Moment fühlte er die Berührung seines Mundes. Erst war es nur ein behutsames Anstupsen. Kleine zärtliche Küsse, die kaum spürbar waren, aber dennoch ein Kribbeln in Shane auslösten, mit Sehnsucht nach mehr davon. Er war es, der die letzten trennenden Millimeter zwischen ihren Mündern ganz überbrückte und sich fordernder auf Nashs Lippen legte. Der Dämon keuchte überrascht, nahm ihn aber willkommen auf.

    

    Als Shane spürte, wie eine Zunge sacht über seine Lippen glitt und um Einlass bat, gab er ihn frei. Er genoss es, wie ihre Zungen sich umschlangen, aneinander rieben und wäre es ihm möglich gewesen, hätte er den Mann noch fester an sich gezogen. Er spürte an seinem Oberschenkel, dass Nash eine Erektion bekam. Ihm entging nicht, wie dieser versuchte zwischen dem steifer werdenden Glied und seinem Bein Abstand zu gewinnen. Ihm war klar, dass der Dämon ihn nicht erschrecken wollte durch die ansteigende Erregung, aber er selbst blieb von dem, was sie taten ebenso nicht unberührt. Die Zärtlichkeit und Leidenschaft, mit der sie sich inzwischen küssten, hatte auch ihm das Blut in die Lenden getrieben.

    

    Seine Hand glitt über den Rücken des Dämons hinab, und als er die festen Rundungen erreicht hatte, zog er ihn fordernd an sich heran. Er stöhnte leise in den Mund des schwarzhaarigen Mannes, als er spürte, wie hart Nash inzwischen war.

    

    Gerade, als er sich schmerzlich der unangenehmen Lage seines eigenen, erigierten Gliedes bewusst wurde, schob sich die Hand des Dämons zwischen ihre Körper. Geschickt zog Nash mit einer Hand die Shorts des Jägers soweit hinab, dass dessen Härte sich aufrichten konnte. Ein Zucken durchfuhr Shane, als er die warme Hand an sich spürte. Nash legte sein hartes Glied so zurecht, dass es zwischen ihre Körper gepresst wurde, und entzog seine Hand. Der Jäger wusste nicht, ob er dankbar für diese diplomatische Lösung sein sollte, oder weiterhin die Hand des anderen Mannes auf sich fühlen wollte.

    

    Mit jeder Minute, die sich die beiden küssten, stieg die Lust in Shane an. Er drehte sich auf den Rücken und die feste Umarmung Nashs sorgte dafür, dass dieser mit glitt und auf ihm zum Liegen kam. Er bemerkte, dass der Mann versuchte, ihn aus den Shorts zu befreien. Shane löste die Umarmung und es dauerte nicht lange, bis auch Nash wieder nackt auf ihm war. Der Dämon setzte sich auf seine Lenden, spreizte die Beine, und während ihre Münder erneut ineinander versanken, spürte Shane die Härte des anderen an seiner.

    

    Der Jäger bemerkte, wie ein Zucken durch den Körper über ihm ging und die Lippen lösten sich atemlos von seinen.

    

    Shane öffnete die Augen und sah in die blauen von Rhys Cumberland.

    

    Sofort schoss Röte in das Gesicht des Detectives und er machte Anstalten, sich von Shane runterzurollen.

    

    Der Jäger reagierte schnell, umarmte den Körper des Mannes wieder fest und sah Rhys tief in die Augen.

    

    „Nicht aufhören. Ich flehe dich an, lass ihn wieder übernehmen, wenn es für dich zu unangenehm ist. Bitte lass es nicht so enden.“

    

    Rhys Atem ging schwer und er sah in die verhangenen Augen des Dämonenjägers. Er spürte das pochende Glied an seiner eigenen, fast schmerzenden Härte.

    

    Die Situation machte Rhys ein wenig fassungslos und beschämte ihn.

    

    „Ich“, begann er zu stottern, brach dann aber ab.

    

    „Er hat mich nur gefragt, ob er mich küssen darf, Rhys. Alles andere hat sich von allein ergeben. Freiwillig, okay?“

    

    „Ich, ihr,“, setzte Cumberland ein weiteres Mal an.

    

    „Bitte Rhys. Ich weiß, dass ich hier nicht mit dir, sondern mit ihm in deinem Körper liege.“

    

    „Verdammt Nash, du hättest mich zumindest fragen können“, fluchte Cumberland leise.

    

    „Es wird unser Verhältnis zueinander nicht beeinflussen, in Ordnung Rhys?“, flehte Shane schon fast.

    

    Der Dämonenjäger nahm wahr, dass Nash anscheinend ebenso auf Cumberland einredete. Dann nahmen die Augen des schwarzhaarigen Mannes einen silbernen Glanz an. Shane atmete erleichtert aus, stellte aber fest, dass noch immer ein deutlicher Anteil blau in den Augen vorhanden war.

    

    Fragend blickte er Cumberland an.

    

    „Rhys lässt uns machen, wie wir beide möchten“, erklärte der Dämon schlicht.

    

    Dieser beugte sich zu dem Jäger hinab und begann ihn zärtlich zu küssen, um die Spannung wieder aufzubauen.

    

    Rhys keuchte, als er die nasse Zunge über seine Lippen gleiten spürte. Gierig leckte Shane immer wieder darüber, biss dann zärtlich in Cumberlands Unterlippe.

    

    Er hatte dem Dämon versprochen sich nicht einzumischen, nahm aber ohne Frage einen Teil dessen wahr, was die beiden taten. Behutsam zog er sich noch ein Stück weiter zurück, denn er wusste nicht, ob seine Neugier oder die Scham überwog.

    

    Shane bemerkte den zunehmend silbrigen Glanz in den Augen. Er entspannte sich, gab sich erneut der Lust hin, die durch Rhys Anwesenheit gehemmt worden war.

    

    Die Küsse der beiden wurden leidenschaftlicher, ihre Körper rieben langsam aneinander.

    

    Nash kam mit dem Oberkörper etwas hoch, sodass er zwischen sie greifen konnte. Als seine Fingerspitzen sacht über die nasse Eichel Shanes rieben, spürte er dessen Stöhnen in seinem Mund. Es brauchte nur Sekunden und die Hand des Mannes unter ihm schloss sich seiner an, begann Nashs Härte ebenfalls zu liebkosen. Der Rhythmus ihrer Hände fand einen Gleichklang und langsam rieben sie sich gegenseitig.

    

    Shane Edwards öffnete die Augen, als er spürte, dass sein Orgasmus heranrollte. Nash öffnete seine ebenfalls und löste den Kuss, um den Ausdruck auf dem Gesicht des Jägers besser sehen zu können. Er stöhnte lustvoll und umfasste dessen Härte fordernder. Der Dämon begann sein Becken zu bewegen, stieß fest in die Faust und der Hüne tat es ihm gleich. Der Ausdruck in den Augen fesselte Nash. Als Shane seinen Orgasmus hinausstöhnte, tat er es ihm gleich, ohne den Blick zu lösen.

    

    Kaum war die Welle der Lust abgeklungen, ließ Nash zufrieden seufzend seinen Kopf auf die Brust des Jägers fallen, sodass nur die Stirn auflag.

    

    Shane begann leise zu lachen. Dabei strich er mit den Fingern sacht über den Rücken des anderen Mannes.

    

    „Du hast mich verführt.“

    

    „Das kannst du so nicht sagen, ich habe lediglich darum gebeten dich küssen zu dürfen“, erklärte der Dämon mit einem verschmitzten Lächeln.

    

    Nash hob den Kopf und sah in Shanes dunkle Augen.

    

    „Und es hat mir gefallen, wie alles, was wir gerade gemacht haben“, flüsterte der Jäger. Behutsam griff er dem schwarzhaarigen Mann in den Nacken und zog ihn an seine Lippen.

    

    „Ich hoffe, dass es für Rhys nicht zu schlimm war?“

    

    „Nein, ich denke nicht“, erwiderte Nash.

    

    Der Dämon ließ seine Stimme überzeugt klingen, auch wenn er ahnte, dass Rhys sich ihn noch vorknöpfen würde.

    

    „Ty Baker ruft an“, erklärte eine weibliche Stimme.

    

    Erstaunt zog Nash die Augenbrauen hoch. Shane deutete auf die auf dem Sessel liegende Kleidung.

    

    „Stört es dich, wenn ich rangehe? Es könnte wichtig sein“, fragte der Dämonenjäger.

    

    Nash schüttelte den Kopf und einen kurzen Moment später genoss er den Anblick des nackten Mannes.

    

    

    

    „Verdammt Nash! Was ist nur in dich gefahren?“, fluchte Rhys Cumberland.

    

    Die Tür hatte sich gerade geschlossen und Shane hatte die Wohnung verlassen. Die Lippen des Polizisten brannten noch von dem leidenschaftlichen Kuss, den der Hüne Nash gegeben hatte.

    

    „Ich konnte nicht anders Rhys.“

    

    Die Stimme des Dämons klang entschuldigend.

    

    Cumberland schnaubte unverhohlen.

    

    „Du konntest nicht anders? Hast du auch nur einen Moment darüber nachgedacht, dass ich mein Leben lang nur normalen, keinerlei homosexuellen Umgang mit Männern hatte? Und dann wache ich nackt mit einem Ständer auf Shane Edwards auf?“

    

    „Einem verdammt schönen Ständer“, schwärmte Nash.

    

    Mit einer Geste der Hilflosigkeit hob Cumberland die Arme in die Höhe und ließ diese wieder fallen.

    

    „Ich bin doch ein Teil von dir, es war nichts Fürchterliches oder Abartiges für dich, oder? Das hättest du mich wissen und spüren lassen Rhys.“

    

    „Dass es nicht abartig für mich war, ändert aber nichts daran, dass ich gerne gefragt werden möchte, wenn meine Zunge in einem anderen Mund verschwindet, als meinem. Vor allem, wenn es der eines zwei Meter großen Dämonenjägers ist, den ich erst drei Mal in meinem Leben gesehen habe! Ich muss diesem Mann in die Augen sehen können, nachdem du ihm einen runtergeholt hast Nash Flemming!“

    

    Der Dämon schwieg, denn er spürte die aufkochende Wut in Rhys.

    

    „Es ist einfach nicht in Ordnung, so über mich hinweg zu handeln! Machst du einfach die Augen zu, wenn ich mit einer Frau vögle?“

    

    „Es tut mir leid Rhys. Soweit habe ich nicht gedacht. Du weißt, wie innig das Gefühl war, als er uns im Arm hatte. Ich hatte so unglaubliche Sehnsucht nach Zärtlichkeit und ja, auch nach mehr. Ich kann dich nicht küssen, auch nicht, wenn du es mir vielleicht gestatten würdest. Ich kann nicht mit dir schlafen, außer so, wie wir es jetzt miteinander tun. Du glaubst nicht, wie viel Sehnsucht ich habe. Hätte Shane meine Bitte abgelehnt ihn zu küssen, wäre nichts weiter passiert. Ich habe ihn darum gebeten, dass er mich und dich trennen soll und ich, der Dämon in dir, diesen Wunsch hat. Es tut mir leid, Rhys.“

    

    Nash wurde mit jedem Satz leiser und Cumberland spürte, wie ehrlich die Worte gemeint waren.

    

    Er brummte und schwieg.

    

    „Glaubst du mir wenigstens, dass es mir leidtut?“

    

    „Ja Nash, ich spüre es. Versprich mir nur, nicht noch einmal so etwas Unüberlegtes zu tun, okay?“

    

    Der Dämon versprach es reumütig.

    

    Rhys stapfte in die Küche und machte sich einen Kaffee.

    

    „Hast du mitbekommen, dass ich nur noch morgen freihabe? Am Samstag fang ich wieder mit dem Dienst an. Tagesschicht.“

    

    „Ich weiß“, erwiderte Nash.

    

    „Ich hab ein wenig Angst davor. Jam ist nicht mehr da“, flüsterte Cumberland.

    

    „Wir bekommen das hin, Rhys.“

    

    „Das hoffe ich.“

    

    Das Klingeln seines Handys riss ihn aus den Gedanken. Es wurde keine Nummer übermittelt. Rhys zögerte kurz, entschied sich dann aber ranzugehen.

    

    „Cumberland.“

    

    „Hier ist Shane.“

    

    Die Stimme des Jägers klang nervös. Ein kurzes, aber unangenehmes Schweigen entstand. Rhys wusste nicht recht, wie er sich dem Mann gegenüber verhalten sollte.

    

    „Ty Baker hat Informationen über die Kindermorde und dem, was in dem Haus vorgefallen ist. Er hat mich nach deiner Telefonnummer gefragt. Ich wollte sie ihm nicht geben, ohne mir vorher dein Okay abzuholen.“

    

    Die Stimme des Hünen klang noch immer angespannt.

    

    „Das ist kein Problem, gib sie ihm ruhig.“

    

    „Okay.“

    

    „Shane?“

    

    „Ja?“

    

    „Von meiner Seite her ist alles in Ordnung zwischen uns, okay?“

    

    Cumberland hörte das erleichterte Ausatmen am anderen Ende der Leitung.

    

    „Gut, dann bin ich beruhigt. Zwischen euch beiden ist auch alles im Reinen?“

    

    „Ja, ist es.“

    

    „Rhys, es kann sein, dass es die nächsten Tage ruhig um mich wird. Ich möchte nicht, dass der Eindruck entsteht, es hätte etwas mit heute zu tun, wenn ich mich so gar nicht melde. Ich muss nach New Orleans zu einem Fall. Baker und Young fliegen ebenfalls mit. Ty wird sich also auch erst in ein paar Tagen bei dir melden.“

    

    „Okay Edwards. Dann ist Nash beruhigt und ich ebenso. Hey, du weißt, dass du durchrufen kannst, wenn etwas ist?“

    

    „Danke. Ich hoffe doch, es läuft problemlos. Es gibt ja schließlich auch noch normale Dämonen, mit denen kenne ich mich wenigstens aus.“

    

    Rhys hörte heraus, dass das Danke von ganzem Herzen kam.

    

    Sie verabschiedeten sich freundlich voneinander. Der schwarzhaarige Mann entspannte sich um ein Vielfaches, dass das Verhältnis zu Shane anscheinend nicht gelitten hatte.

    

    „Du magst ihn“, stellte der Dämon kichernd fest.

    

    Cumberland lachte auf.

    

    „Das tue ich, aber wohl eindeutig anders als du, Nash Flemming.“

    

    

    

    

    

    „Schön, dass Sie wieder da sind, Detective.“

    

    Die Polizistin hinter dem Empfangstresen schenkte Rhys ein freundliches Lächeln. Er nickte nur knapp, aber nicht unhöflich zurück.

    

    Sein Magen revoltierte über den Gedanken, sein Büro betreten zu müssen. Das Zimmer, das er vor etwas über drei Wochen noch mit seinem besten Freund geteilt hatte. Langsam ging er den Flur entlang und steuerte die, mit Milchglas versehene, Tür an. Ein Bereich des Präsidiums, indem sich das Morddezernat befand. Sein Herz schien mit jedem Meter, den er zurücklegte, schwerer zu klopfen.

    

    „Du hast in den letzten Tagen eine Menge Mut bewiesen Cumberland, dann bekommst du auch das hier hin“, motivierte Nash den Polizisten.

    

    Dann schwieg der Dämon und er konnte spüren, wie dieser sich weit in ihm zurückzog, nur noch eine schimmernde Präsenz in seinem Inneren war.

    

    Rhys presste Luft aus der Lunge und öffnete die Tür.

    

    Es war ausgesprochen reger Betrieb im Büro. Er war dankbar, dass die Kollegen, die ihn zur Kenntnis nahmen, nur freundlich nickten.

    

    Ben Harper sah ihn durch die Scheibe seines Büros und gab ihm den Wink, hereinzukommen.

    

    Cumberland schluckte den Knoten, der sich in seinem Hals bilden wollte, hinunter. Dann öffnete er die Tür, auf der die Namen Smith und Harper standen.

    

    „Schön, dass du wieder hier bist, Cumberland“, hieß ihn Ben freundlich willkommen.

    

    Rhys nickte, dann ließ er sich auf einem freien Stuhl nieder.

    

    „Du weißt, dass wir ihn alle vermissen, nicht wahr?“, fragte der Mann bedrückt.

    

    Erneut konnte Cumberland nur nicken.

    

    „Was habe ich verpasst?“

    

    „Das übliche Rhys. Du weißt doch, gemordet wird jeden Tag. Der Fall Eastern State ist erst einmal als ungeklärt beiseitegelegt worden. Whity hat Smith und mir alles übergeben, aber wir sind nicht wirklich weiter gekommen. Kein Mörder auffindbar, kein Motiv, einfach nichts. Eine Sackgasse. Der Chief will noch mit dir sprechen. Soweit ich weiß, bleibst du jetzt erst einmal in der Tagesschicht?“

    

    „Ja, so haben wir es zumindest vereinbart. Mir wäre es lieber, wenn ich mich erst einmal eine Weile im Innendienst nützlich machen kann.“

    

    „Im Moment ist es für unsere Verhältnisse relativ ruhig. Ehe du in dein Büro gehst, solltest du noch etwas wissen. James Frau war inzwischen hier und hat seine persönlichen Sachen abgeholt, okay?“

    

    Rhys schluckte merklich und fuhr sich durch die Haare.

    

    „Danke Ben. Ich denke, ich werde erst einmal beim Chef reinsehen. Wir sehen uns später.“

    

    Mit einem Nicken stand Cumberland auf und verließ das Zimmer seines Kollegen.

    

    Der Name Albert White zierte die Tür, vor der Rhys kurz darauf zum Stehen kam. Er klopfte und öffnete diese, nachdem ein lautes „Herein“ zu hören war.

    

    Der grauhaarige Kopf hob sich von den Papieren und blaue Augen musterten ihn freundlich.

    

    „Guten Morgen Rhys. Nimm Platz.“

    

    „Guten Morgen Albert.“

    

    Cumberland setzte sich auf den gegenüberliegenden Stuhl. Er stellte fest, dass der Chef des Morddezernats nicht gut aussah. Albert White war, seit er ihn kannte, das sprühende Leben. Die Augenränder und eingefallenen Wangen passten nicht zu dem, was der älter Mann sonst verkörperte.

    

    „Eine Sekunde noch“, erklärte dieser und begann Unterlagen zu unterschreiben.

    

    Rhys hing seinen Gedanken nach und erinnerte sich daran, wie er damals in Philadelphia angefangen hatte. Zu seinem Erstaunen bot ihm damals auch der Chief umgehend das Du an, ebenso wie alle anderen Kollegen. Hier herrschte ein lockerer Umgang miteinander, etwas, das Cumberland vom ersten Tag an sehr geschätzt hatte.

    

    Der grauhaarige Mann legte den Stift beiseite und sah Rhys nachdenklich an.

    

    „Wie geht es dir?“

    

    „Soweit ganz gut, denke ich. Trotz aller Umstände hat es etwas davon, wieder nach Hause zu kommen Albert.“

    

    Der Mann nickte, aber das Gesicht schien besorgt.

    

    „Ich weiß nicht, ob es mir zusteht, aber du siehst nicht gut aus. Was ist los?“

    

    „Du weißt, dass ich dich mag, Cumberland, nicht wahr?“

    

    Rhys nickte erstaunt und zog die Augenbrauen hoch. Wenn ein Satz so begann, konnte er nichts Gutes mit sich bringen.

    

    „Das, was ich dir jetzt erzähle, bleibt bitte innerhalb dieses Zimmers. Vorerst zumindest.

    

    Albert White lehnte sich zurück und seufzte leise.

    

    „Als ich vor knapp zehn Jahren das Morddezernat hier übernommen habe, war meine erste Priorität, nur noch sehr gute Ermittler in meinem Team zu haben. Daran habe ich mit seither immer gehalten. Wenn ein Mordfall zu lösen war, dann habe wir es geschafft.“

    

    Der grauhaarige Mann schwieg einen Moment und drehte sich so, dass er aus dem Fenster sehen konnte.

    

    „Richard Sanders ist seit vier Wochen der neue Bürgermeister in dieser Stadt. Ich habe seine Reden vor Amtsantritt noch im Kopf. Einsparung war eines der großen Themen.“

    

    Rhys spürte, wie sich ein Kloß in seinem Hals bildete.

    

    „Ich formuliere es mal salopp, Rhys. Laut Sanders ist es ja ganz gut, dass wir die besten Ermittler sind, aber wir kosten auch dementsprechend. Es ist nicht in seinem Sinne, dass wir hier so etwas wie eine kleine Elite bilden. Alle Ermittler Philadelphias sollten so glänzen. Ansprüche müssten überdacht werden und es wäre im Sinne der Stadt, wenn wir unser Wissen mit anderen, nicht so guten Kollegen teilen. Der einzige Weg um das zu gewährleisten, ist eine Zusammenlegung von Morddezernaten. Wir sollen mit Bezirk drei und vier zusammengelegt werden, mit Pech kommt auch noch der zweite Bezirk dazu.“

    

    Albert White schnaubte und Zorn stand ihm ins Gesicht geschrieben.

    

    „Das Ganze erinnert mich an Massentierhaltung. Wir sind die kleinste Einheit mit zehn Ermittlern. Alle anderen haben im Schnitt das doppelte an Personal. Da sind Leute mit bei, denen würde ich nicht mal einen Selbstmord für die Akten zutrauen. Aber es spart natürlich ungemein, wenn man alle in ein Gebäude stopft und es in Zukunft nur noch zwei übergreifende Dezernate in Philadelphia gibt. Es versteht sich natürlich auch, dass diese Abteilungen eine neue Leitung bekommen. Mein Gott, was glaubt der Mann eigentlich? Dass ich mit meinen über fünfzig Jahren noch mal anfange zu ermitteln und auf jemanden höre, der wesentlich jünger und unerfahrener ist? Stell dir das vor Rhys, weit mehr als sechzig Ermittler in einem Großraumbüro. Da ist noch kein Personal für die Verwaltung bedacht, das wird ebenso zusammengelegt und natürlich bei dieser Gelegenheit auf ein Minimum gekürzt. Der hiesige Polizeichef klatscht Applaus, schließlich ist er mit Sanders seit über fünfzehn Jahren befreundet. Die Stadtverwaltung applaudiert ebenso, denn die haben nur die Zahlen vorgelegt bekommen, wie viel diese Zusammenlegung an jährlichen Kosten spart. Das ist doch kein Arbeiten mehr!“

    

    „Wann macht er es offiziell?“

    

    Rhys Stimme klang belegt. Das, was Albert White ihm schilderte, war für ihn unvorstellbar.

    

    „Soweit ich weiß in der kommenden Woche. Die Zusammenlegung soll dann relativ schnell innerhalb des nächsten Quartals über die Bühne gehen. Weißt du Rhys, die Krone setzt dem Ganzen noch auf, dass das neue Großdezernat ganz zufällig in das Gebäude eines weiteren Freundes von Sanders einzieht. Wenn das nicht zum Himmel stinkt, weiß ich auch nicht. Wir können uns nur nicht wehren, das ist der Haken an der Sache. Die wenigsten von uns können sich eine Kündigung erlauben, und selbst wenn es so wäre, dann gäbe es von Sanders nur ein Schulterzucken. Er freut sich doch, wenn er noch ein paar von unseren Gehältern einsparen kann.“

    

    Cumberland fühlte sich mit jedem Satz des Chiefs hilfloser.

    

    „Verdammt, ich hab schon Strafzettel verteilt, als dieses überhebliche Arschloch noch im Sandkasten gesessen hat!“, fluchte White.

    

    „Kannst du dir vorstellen unter solchen Bedingungen zu arbeiten, Rhys?“

    

    Der schwarzhaarige Mann schüttelte nur den Kopf. Er konnte es wirklich nicht. James hatte ihn zu dem Umzug nach Philadelphia überredet. Für seinen Freund hätte er vieles in Kauf genommen, aber dass es sich um ein kleines, sehr gutes Dezernat handelte, unterstützte seine damalige Entscheidung.

    

    „Ich kann nichts davon ändern, dass macht es umso unerträglicher“, flüsterte der grauhaarige Mann.

    

    Albert White strich sich mit den Händen über das Gesicht und blickte dann Rhys an.

    

    „Ich habe dich erst einmal für den Innendienst eingetragen. Allerdings als alleiniger Ermittler für Fälle, die keine Priorität haben. Ich wollte dich keinem Team zuschustern, das täte keinem gut. Ist das in Ordnung für dich?“

    

    Cumberland nickte, doch nagte an ihm die Frage, wie es weitergehen sollte.

    

    „Ein paar Fälle liegen schon auf deinem Schreibtisch.“

    

    „Okay, dann mache ich mich erst einmal an die Arbeit“, erwiderte Rhys.

    

    Langsam erhob er sich von dem Stuhl, schüttelte Albert White die Hand und machte sich dann auf den Weg in sein Büro.

    

    Vor der Tür blieb er stehen und sein Magen zog sich schmerzlich zusammen. Dort, wo vor Kurzem noch Flowers und Cumberland gestanden hatte, war nur noch sein Name zu finden.

    

    Rhys schluckte schwer und öffnete die Tür. Sein Schreibtisch sah aus, wie er ihn verlassen hatte, lediglich ein kleiner Stapel Akten war hinzugekommen. Die Seite von James war allerdings komplett leer geräumt.

    

    Bilder zogen vor Cumberlands Augen vorbei. Die Zeiten, die er mit James in diesem Zimmer verbrachte. Fast war der Detective versucht sich umzudrehen, und das Dezernat zu verlassen. Er holte tief Luft, durchschritt den Türrahmen und ging auf seinen Schreibtisch zu.

    

    Es viel dem schwarzhaarigen Mann schwer, sich auf die Papiere zu konzentrieren. Das, was Albert White ihm geschildert hatte, waren Arbeitsverhältnisse, die für ihn undenkbar waren.

    

    Fast dankbar sah er in der ersten Akte den Vermerk: Rücksprache mit forensischer Medizin erforderlich. Normalerweise hätte Rhys zum Telefonhörer gegriffen. So nahm er jedoch einen Zettel, klebte diesen an die Zimmertür und machte sich auf den Weg in die Gerichtsmedizin.

    

    Gerade, als er das Auto vor dem alten Gebäude parkte, spürte er das Vibrieren seines Telefons in der Hosentasche.

    

    Rhys erkannte die Nummer von Gabriel Black.

    

    „Cumberland“, meldete er sich knapp.

    

    „Hier ist Gabriel Black, Detective. Störe ich Sie?“

    

    „Nicht wirklich Black.“

    

    Ein kurzes Schweigen entstand in der Leitung, als wenn der Geisterjäger nicht recht wusste, wie er beginnen sollte.

    

    „Schießen Sie einfach los Black, okay?“

    

    „Okay. Ich, ich habe eine Frage. Wenn ich es richtig mitbekommen habe, konnten Sie doch mit den Geistern im Haus der Greys kommunizieren, oder?“

    

    „Ja“, erwiderte Cumberland schlicht.

    

    Er war gespannt, mit welchem Anliegen Black nun kam, aber er ahnte etwas, bei dem er sich nicht sicher war, ob er es gutheißen sollte.

    

    „Wir, also wir haben da einen Fall. Der Geist will einfach nicht gehen und wir wissen nicht wieso. Wir bekommen über die EVPs keine Antwort und stecken in einer Sackgasse. Der Mann, der von dem Geist heimgesucht wird, ist mit den Nerven am Ende, Detective Cumberland.“

    

    „Und da bin ich ihnen eingefallen.“

    

    „Ähm, ja. Ich habe gedacht, gehofft, dass Sie uns vielleicht helfen könnten, um das Schlimmste zu vermeiden.“

    

    „Was hältst du davon Nash?“, fragte sich Cumberland selbst.

    

    „Es lenkt dich vielleicht ein wenig von der Scheiße ab, die gerade um dich herum passiert Rhys“, erwiderte der Dämon in ihm mitfühlend.

    

    „Ich habe bis um siebzehn Uhr Dienst Black. Wo treffen wir uns anschließend?“

    

    Das erleichterte Ausatmen des braunhaarigen Mannes entging ihm nicht.

    

    Sie vereinbarten, das Cumberland nach der Arbeit bei Black vorbeifuhr.

    

    Rhys griff sich die Akte vom Beifahrersitz und betrat kurz darauf das Gebäude der forensischen Medizin. Nachdem er sich am Empfang ausgewiesen hatte, stieg er in den Fahrstuhl und fuhr in den Keller hinunter. Er spürte, dass Nash sich nicht mehr ganz so tief in ihn zurückgezogen hatte, wie es beim Betreten des Dezernats der Fall gewesen war. Dann glaubte er zu fühlen, dass der Dämon ein wenig unruhig wurde.

    

    „Was ist los Nash, neugierig auf die Gerichtsmedizin?“

    

    „Naja, als Neugier würde ich es nicht bezeichnen. Ich glaube, hier ist eine Menge Betrieb, von dem ihr noch nicht mal im Ansatz etwas ahnt. Ich habe es schon gemerkt, als du das Gebäude betreten hast“, entgegnete es in ihm.

    

    Das Geräusch des Fahrstuhls zeigte dem Detective, dass sie im Untergeschoss angelangt waren.

    

    Die Tür schob sich langsam beiseite und nun konnte auch Rhys spüren, wovon Nash gerade noch sprach. Kaum hatte er den neonbeleuchteten Flur betreten, glaubte er, den ersten Schatten durch eine Tür verschwinden zu sehen.

    

    Cumberland seufzte leise.

    

    „Der Laden hier ist seit mehr als einhundert Jahren die Pathologie dieses Bezirks. Die moderne Forensik ist erst später in den Trakt darüber eingezogen. Vielleicht vermeiden deshalb die meisten Cops hierher zukommen. Normalerweise rufen wir hier lieber an, als persönlich reinzuschauen.“

    

    Ein junger, hagerer Mann in einem weißen Kittel betrat den Flur und sah ihn erstaunt an.

    

    „Detective Rhys Cumberland, welcher Arzt hat gerade Dienst?“

    

    „Doktor Melter, er ist in Sezierraum zwei.“

    

    Rhys nickte knapp und ging dann an dem Mann vorbei. Er spürte den Blick des Anderen in seinem Rücken und drehte sich um. Erstaunt blieb Cumberland stehen.

    

    Der Flur war leer.

    

    Nash kicherte in ihm, während Rhys tief Luft holte.

    

    „Du hast nicht mitbekommen, dass er die Tür nicht geöffnet, sondern einfach durchgelaufen ist, oder? Ich glaub, der Geist hat sich gerade reichlich erschreckt, als du ihn angesprochen hast Cumberland.“

    

    Die Kinnlade des Detectives klappte herunter.

    

    „Aber ich habe mit ihm gesprochen?“

    

    „Na dann denk mal darüber nach, ob du seine Stimme wirklich gehört hast.“

    

    Ein weiteres Mal holte Rhys tief Luft, dann ging er leicht benommen auf die Tür mit der Nummer zwei zu.

    

    „Mal sehen, ob er die richtige Antwort gegeben hat“, dachte Nash gespannt.

    

    Cumberland stöhnte ungehalten.

    

    „Was ist nur aus meinem Leben geworden?“

    

    „Es ist spannender geworden, meinst du nicht?“

    

    „Spannender? Ich habe einen Dämon in mir, kann Geister sehen und mit ihnen sprechen, nicht zu vergessen, dass ich nackt mit Shane Edwards in einem Bett aufgewacht bin.“

    

    „Eben, spannend“, erklärte der Dämon lachend.

    

    Rhys klopfte kurz an die Tür und öffnete diese anschließend.

    

    „Absurd, aber nicht spannend“, dachte sich der Detective.

    

    „Cumberland!“, stieß Adam Melter erstaunt aus.

    

    Er hingegen war eine Sekunde perplex, dass wirklich der grauhaarige Mann Dienst hatte.

    

    „Hallo Doc“, sagte er daher schlicht.

    

    „Es ist schön, dass Sie wieder im Dienst sind. Sind Sie doch?“

    

    Rhys nickte.

    

    „Dass Sie hier persönlich vorbeikommen, freut mich allerdings noch mehr.“

    

    Adam Melter stellte das Desinfektionsmittel beiseite, mit dem er den Tisch vor sich großzügig getränkt hatte.

    

    „Was führt Sie her, Cumberland und wie geht es ihnen?“

    

    „Soweit ganz gut Doc.“

    

    Rhys hielt eine Akte in die Höhe.

    

    „Rücksprache mit der forensischen Medizin erforderlich. Ich dachte, da komme ich mal persönlich vorbei.“

    

    Ehe Adam Melter etwas erwidern konnte, fiel irgendwo in dem großen Raum etwas herunter und gab ein klirrendes Geräusch von sich.

    

    „Verdammt, es ist heute wie verhext! Ständig fallen Dinge runter“, stöhnte der Forensiker ungehalten.

    

    Rhys, der sich auf Melter konzentriert hatte, ließ seinen Blick durch den Raum gleiten. Dort, wo gerade das Geräusch herkam, glaubte er einen gräulichen Nebel zu sehen. Dann schien dieser Form anzunehmen und kam langsam auf ihn und Melter zu. Neben dem Seziertisch blieb die Gestalt stehen.

    

    „Er ist friedlich, aber braucht Hilfe, wie es scheint“, erklärte Nash in seinem Inneren.

    

    „Ein ruheloser Geist“, seufzte Cumberland.

    

    „Klar Cumberland, ein Geist! Sagten Sie mir nicht gerade, dass es ihnen soweit gut geht?“

    

    Das anfängliche Lachen des Arztes erstarb darüber, dass Rhys direkt an ihm vorbei sah. Der Blick des schwarzhaarigen Mannes zeigte eindeutig, dass er nicht scherzte.

    

    Adam Melter zog die Augenbrauen hoch und sah ihn perplex über diese Aussage an.

    

    „Cumberland, ich bitte Sie! Was ist los mit ihnen? Geister gibt es nicht!“

    

    „Opfer, männlich, weiße Hautfarbe. Ungefähr 1.80, mehrere Schnittwunden im Gesicht. Braune kurze Haare. Ich schätze ihn auf Anfang dreißig. Nicht zu vergessen, ein großes Einschussloch an der Brust.“

    

    Adam Melter wurde blass.

    

    „Geister gibt es nicht?“

    

    „Gleich fällt Ihr Skalpell vom Tisch, ohne, dass Sie es anfassen Doc.“

    

    Das Geräusch durchschnitt die Stille.

    

    Der alte Gerichtsmediziner starrte auf den Boden, wo der scharfe Gegenstand gelandet war. Mit zitternden Fingern hielt Adam Melter sich am Seziertisch fest.

    

    „Ihre Beschreibung passt auf John Doe. Eindeutig ermordet worden, aber wir wissen nichts von ihm. Ich hatte ihn gestern Abend auf dem Tisch. Tot versteht sich“, erklärte er stotternd.

    

    Rhys nickte und ein mildes Lächeln umspielte seinen Mund.

    

    „Geister gibt es nicht? Das dachte ich auch mal, Doc.“
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